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Liebe SF-Freunde!



Vor vierzehn Tagen brachten wir seinen Bericht aus Triest. Heute meldet sich unser TERRA-Reporter Thomas Schluck erneut, um Sie über den SF-Kongreß zu unterrichten, der vom 2. bis 5. August im schönen Heidelberg stattfand.



Es gibt Fans, die sich der Science Fiction nur durch Lesen verschrieben haben, es gibt Fans, die sich gern über die Science Fiction in den Fanzines unterhalten, und es gibt Fans, die gern und vordringlich zu Science-Fiction-Kongressen fahren. Für die letzteren und für jene, die sich aus diesen drei Hobby-Richtungen eine gute Mischung zurechtgemacht haben, ist der Jahrescon des SFCD stets ein großes Ereignis. Diesmal war Heidelberg Treffpunkt der fannischen SF-Welt für drei Tage. Obwohl das Wochenende völlig verregnete, ließen sich die Anwesenden dadurch nicht stören. Etwa siebzig Personen waren in dem großen Saal in der Heidelberger Innenstadt zusammengekommen, als das Programm eröffnet wurde. Gleich am Anfang entbrannte eine Diskussion darüber, wie das Fandom auszusehen habe. Ganz allgemein gesehen scheint sich das Fandom im Augenblick ähnlich wie die große politische Welt einer außerparlamentarischen Opposition gegenüberzusehen, die dem »Establishment« den Kampf angesagt hat.

Die Jahresversammlung des Science Fiction Club Deutschland (SFCD eV.) verlief dagegen in ruhigeren Bahnen. Die »Amtszeit« des langjährigen Clubpräsidenten Waldemar Kumming, München, war abgelaufen; dafür wurde von der Versammlung Dr. Gert Zech, Heidelberg, zum neuen Präsidenten gewählt. Auch der übrige Vorstand erfuhr einige Veränderungen. Eine weitere Neuerung wurde hinsichtlich der Beitragszahlung beschlossen. Ab sofort tritt eine Erhöhung ein, die dem Komitee für den »Weltcon in Deutschland« zugute kommen soll.

Einige Worte zu diesem Projekt: Die alljährlich zumeist in den USA stattfindenden Weltcons stellen an Größe, Vielfalt des Programms und Prominenz alle anderen Veranstaltungen dieser Art in den Schatten. Um auch einmal eine wirklich internationale Beteiligung im deutschen Sprachraum erreichen zu können, bewirbt sich das deutsche Fandom darum, diesen Weltcon 1970 in Heidelberg stattfinden zu lassen. Dabei ist ein mehrsprachiges Programm vorgesehen, das den Fans aus aller Herren Ländern Rechnung trägt. Der 1965 in London abgehaltene Weltcon brachte mehrere hundert Ausländer  auch aus den Vereinigten Staaten  nach Großbritannien, so daß zu hoffen steht, Ihnen 1970 bei »unserem« Weltcon eine ähnlich prominente Besucherschar bieten zu können, der natürlich auch wir etwas bieten müssen. Daß dazu Heidelberg, ganz abgesehen vom Con-Programm, ganz besonders geeignet ist, liegt auf der Hand. Bitte beachten Sie die weiteren Ankündigungen an dieser Stelle. Zwei Jahre sind eine vergleichsweise kurze Zeit.

Der diesjährige Heidelberg-Con nahm mit einem von früheren Veranstaltungen nicht wesentlich abweichenden Programm seinen Fortgang. Vorträge, eine Lichtbild-Schau von früheren Cons, eine Kostüm-Party, ein Fernsehfilm über Science Fiction  und dazwischen viel Zeit zum Unterhalten. Prominentester Gast aus den Kreisen der deutschen Autoren war Walter Ernsting. Prominentester Gast aus dem Ausland war der Londoner Fan Peter Mabey, ein Ritter des Ordens von Saint Fantony. Dieser Orden, von dem schon verschiedentlich an dieser Stelle die Rede war, nahm auch in diesem Jahr wieder einen Fan aus Deutschland in seine Reihen auf. In einer feierlichen Zeremonie wurde Franz Ettl, Vurguzz-Produzent und SF-Zahnarzt aus Unterwössen, zum Ritter geschlagen. Dem langjährigen Con-Veranstalter des SFCD wurde hiermit eine verdiente internationale Ehrung zuteil. (Sie wissen nicht, was »Vurguzz« ist? Diesen Ausdruck werden Sie im Perry-Rhodan-Lexikon nicht finden, denn dieser hochprozentige Likör wurde bereits getrunken, ehe man P. R. aus der Taufe hob.) Die diesjährige Fan-Abstimmung über die beliebtesten Science-Fiction-Produktionen 1967 brachte die folgenden Ergebnisse:

Während der HUGO für den besten deutschsprachigen Roman nicht vergeben wurde, erhielt Frank Herberts DER WÜSTENPLANET (Heyne TB 3108/9), den Heinz-Bingenheimer-Gedenkpreis als beste Romanübersetzung. Auf den zweiten Platz wurde Fritz Leibers WANDERN IM UNIVERSUM (Heyne-TB 3096) gewählt. Als beste Anthologie erscheint wiederum eine Heyne-Ausgabe auf der Ehrenliste: hier gefiel William F. Nolans DIE ANDEREN UNTER UNS (Heyne-TB 3120) am besten. (Ein schöner Erfolg für Wulf Bergner, der alle drei Bände übersetzt hat! Die Red.). Der Jahrescon des SFCD wird im nächsten Jahr in Düsseldorf stattfinden. Kommen Sie doch auch einmal, wenn Sie Lust haben sollten! Die Anschrift des Geschäftsführers des SFCD lautet: Manfred Möller, 4830 Gütersloh, Auf dem Knüll 53. Soweit T. S. unser TERRA-Reporter! Wir verbleiben bis zum Erscheinen des nächsten TERRA-NOVA-Bandes mit freundlichem Gruß!



Die SF-Redaktion

des Moewig-Verlages



Günter M. Schelwokat
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Deutsche Erstveröffentlichung



Chaos über Manhattan

(ARMAGEDDON 1970)



von Geoff St. Reynard
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Eine Stunde, nachdem Alan Rackham den Unfall beobachtet hatte, versuchten sie ihn umzubringen. Sie schafften es nicht. Sie schossen mit einer normalen Automatik nach ihm, als er auf sein Haus zuging. Und Brave, dessen sechster Sinn im Augenblick einer Gefahr untrüglich war, riß Alan zu Boden, noch während der Schuß abgefeuert wurde. Sie rollten über den Staub. Brave hatte im Fallen seine schwere Pistole gezogen und feuerte vier Schüsse in das Gebüsch, die pfeifend das Laub durchschlugen. Niemand schrie oder fluchte. Brave wartete eine Minute, dann erhob er sich vorsichtig. Alan setzte sich auf, klopfte seine Kleider ab und spuckte Sand aus. Sie gingen ins Haus, und Alan meldete den Mordversuch seinem Vorgesetzten Dr. Getty. Danach versuchten die Mörder es lange nicht mehr.

Der Unfall war unheimlich gewesen. Es geschah in der Halle, in der die Außenverkleidungen der silbern glänzenden Untertassen aneinandergeschweißt wurden, bevor man sie zum Abschrecken und Härten in andere Hallen brachte.

Ein Schweißer, der eines der neuen Geräte benutzte, neben denen die alten wie Kinderspielzeuge aussahen, ließ das Ding aus Versehen fallen. Die Flamme sprühte über seinen rechten Arm und schmolz den Schutzhandschuh sofort durch. Bis der Mann seinen Arm zurückzog, war von der Handfläche nicht mehr viel übrig.

Alan und Brave hatten aus drei Meter Entfernung zugesehen, und so gab es gar keinen Zweifel an ihrer Beobachtung.
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Der Schweißer gab der Flamme mit der linken Hand einen Schubs. Er besah sich die Überreste seiner scheußlich verbrannten Rechten und schüttelte langsam den Kopf.

Es war, als hätte er sich beim Rasieren geschnitten. Er schien etwas verärgert, wo andere sich vor Schmerzen gewunden hätten.

Alan und Brave rannten auf ihn zu. »Mein Gott, Mann«, rief Alan entsetzt, »kommen Sie doch. Sie müssen in ein Krankenhaus.«

Der Schweißer sah auf. »Es ist alles in Ordnung, Dr. Rackham. Ich kann selbst hingehen. Es tut nicht weh.« Und dann ging ein seltsamer Ausdruck über sein Gesicht, so, als erinnerte er sich an eine Lektion. »Ich meine, es tut nicht sehr weh. Wahrscheinlich ist die Verätzung so stark, daß ich überhaupt nichts mehr spüre. Lassen Sie nur, Sir, ich schaffe es allein.«

Er ging völlig aufrecht weg, wobei er den verletzten Arm an die Brust drückte. Und Alan war so verwirrt, daß er ihn gehen ließ.

Der Schweißer kam nie in die Krankenstation. Kein Mensch sah ihn wieder, weder tot noch lebend.

Und eine Stunde später wurde der Anschlag auf Alan verübt. Da Brave den Unfall auch gesehen hatte und jeder von ihnen einen Zusammenhang mit dem Mordversuch vermutete, war es dumm, nur auf Alan zu schießen. Noch dazu mit einer Automatik, wo es seit einigen Jahren Waffen gab, die Löcher von ein paar Meter Durchmesser in alles brannten, was in ihre Bahn kam. Aber so war es nun. Sie schossen mit einer Automatik  die Kugel streifte seine Brust und ruinierte die praktisch neue blaue Jacke , und dann verschwanden sie.

Alans Haus, das er mit Brave teilte, befand sich auf einem kleinen Hügel außerhalb der Kolonie. Es war eine richtige Junggesellenbehausung. Die automatische Sauganlage sorgte dafür, daß der Staub verschwand, und Braves Ordnungsliebe wirkte sich doch so weit auf Alans Schlamperei aus, daß er nur ab und zu seine alten Socken und ungebügelten Hosen herumliegen ließ. Brave war ein Durchschnittskoch, der sich um die täglichen Mahlzeiten kümmerte, und wenn Alan einmal in Stimmung kam, zauberte er ein feudales Mahl auf den Tisch. Das Wohnzimmer enthielt in der Hauptsache Bücher. Im Hintergrund, durch Glaswände abgeteilt, befanden sich gut gefüllte Pfeifenständer und eine Bar mit allen Schikanen. Sie hatten es bequem hier. Von Alans Labor hatte man nur zehn Minuten zu laufen, bis man im Haus war, und die Fahrt zum Zentrum der Kolonie dauerte knapp vier Minuten. Die Kolonie hatte den Namen Project Star. Sie lag in Long Island und war ebenso geschützt wie in den fünfziger Jahren Oak Ridge oder Project Bellona in den frühen Sechzigern. Elektrische Zäune, Wachsoldaten mit den neuesten Waffen, ein Ring von eigenartigen Maschinen, dazu Radarschirme, Flak und eine Reihe von Generatoren, die eine Art von primitives Kraftfeld aufbauten. Dieses Kraftfeld sollte Flugzeuge so weit verlangsamen, daß sie zu einem sicheren Ziel für die Flak wurden.

Natürlich hielt auch der künstliche Satellit Albertus (zu Ehren Einsteins so genannt) ein wachsames Teleskop auf Project Star gerichtet. Doch den meisten erschien diese Vorsicht und Geheimhaltung übertrieben. Nach dem Zusammenbruch Rußlands vor mehr als zehn Jahren, zu dem gewiß auch der erfolgreiche Start von Albertus beigetragen hatte, und nach dem Frieden, den die Welt Argentinien praktisch aufgezwungen hatte, war es ziemlich ruhig geworden. Amerika besaß praktisch die Kontrolle über die Rüstungsindustrie der anderen Staaten, und so kam es in den vielen Kolonien, in denen die Wissenschaftler arbeiteten, kaum zu Sabotagen oder Angriffen.
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Die allgemeine Ansicht war es, daß auf Project Star vor allem die fliegenden Untertassen (dieser unzutreffende Name konnte einfach nicht ausgemerzt werden) weiterentwickelt wurden, um zu anderen Planeten zu fliegen. Nur die Männer, die selbst an dem Projekt arbeiteten, dazu ein paar Regierungsleute und Generäle, wußten, daß die Untertassen nicht für den extraterrestrischen Flug bestimmt waren. Dazu hatte man andere Raketenprojekte. Man brauchte sie für Reisen in die dünneren Schichten der Atmosphäre. Der Name Project Star war nicht gewählt worden, um die Öffentlichkeit irrezuführen, aber er tat es, und niemand gab sich die Mühe, den Eindruck zu korrigieren. Die Geheimniskrämerei war eben fast schon zur Nationaleigenschaft geworden.

Dr. Alan Rackham arbeitete an der Treibstoff-Frage für die Untertassen. Er gehörte nicht zu den unmittelbaren Bossen der Kolonie, denen zu ihrem Glanz und Ruhm nur noch der Heiligenschein fehlte, aber er war doch so bedeutend, daß er sich ein eigenes Haus und einen Assistenten leisten konnte, der ihn obendrein beschützte. Dieser Assistent und Beschützer war Brave, dessen voller Name John Kiwanawatiwa lautete. Brave setzte sich in seinen Spezialsessel, während Alan Dr. Getty anrief, um ihm von der Schießerei zu berichten. Brave lümmelte nie herum, wie es sein Vorgesetzter tat. Er saß aufrecht da, eine griechische Bronzestatue. Seine Arme und Beine erinnerten an dicke Kabelpakete, und sein Brustkasten hatte einen beträchtlichen Umfang. Er stammte von den Navajos ab, obwohl seine Gesichtszüge mehr Ähnlichkeit mit einem Sioux hatten. Die Nase besaß den klassischen Knick, die Lippen waren schmal, die Augen dunkel und durchdringend, und das Kinn sprang eckig vor. Normalerweise sprach er wie alle, die ihren Doktor in Carlisle und Oxford gemacht hatten. Das änderte sich nur, wenn er Leuten gegenüberstand, die er nicht kannte oder nicht leiden konnte. Dann verfiel er in jenes Kauderwelsch, welches sich die Geschichtenerzähler des neunzehnten Jahrhunderts als typische Indianersprache ausgedacht hatten.

Manchmal, wenn er mit Alan zu einer Konferenz der Bosse ging, trug er sogar eine zerzauste Hühnerfeder im Haar. Dann stellte er sich mit verschränkten Armen hinter Alan, machte ein grimmiges Gesicht und beschränkte seine Beiträge auf »Uff« und »Hough«. Sowohl er als auch Alan hatten ihr kindliches Vergnügen dabei.

Denn Alan Rackham haßte die verstaubte Bürokratie und Selbstgerechtigkeit seiner Vorgesetzten. Alan war einunddreißig Jahre alt, größer als der Durchschnitt und ziemlich gut aussehend, wenn man etwas für knochige Gesichtszüge und widerspenstiges braunes Haar übrig hatte. Seinen Muskeln sah man kaum an, daß er zur Marine gehörte und sich in Argentinien eine Tapferkeitsmedaille geholt hatte. Seine Arbeit bei Project Star gefiel ihm. Darüber hinaus mochte er noch den großen Indianer, das Mädchen aus der metallurgischen Abteilung, das einen Verlobungsring von ihm besaß, und das ziemlich eigenwillige Buch über Philosophie, an dem er während seiner freien Abende arbeitete.

Er liebte einen guten Drink, eine gemütliche Pfeife, einen netten Witz und seine launische Siamkatze Pünktchen.
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Als das Gesicht Dr. Gettys vom Bildschirm verschwunden war, wandte er sich Brave zu. »Mein Sohn«, fragte er stirnrunzelnd, »wer könnte ein Interesse daran haben, mich auszulöschen?«

»Was sagt der hohe Chef mit dem Froschgesicht dazu?«

»In der Hauptsache Blabla.«

»Natürlich.« Brave nickte. »Meiner Meinung nach war es wegen des Unfalls. So groß kann der Schock gar nicht gewesen sein, daß der Mann nicht zu brüllen anfing. Und trotzdem gab er keinen Mucks von sich.«

»Getty sagt, er sei nie in die Krankenstation gekommen. Kein Mensch hat ihn gesehen.«

»Komisch«, sagte Brave. »Da stimmt etwas nicht.« Er sah Alan an. »Großer Häuptling, ich habe den Verdacht, daß noch allerhand auf uns zukommt.«

»Verdacht? Mich will einer umlegen, und du hast einen Verdacht…«

»Edler roter Mann hat Trommel in Bauch, die Bumbum macht, wenn böser Geist etwas vorhat. Ich denke jetzt weder an den Schweißer noch an den Verrückten, der dich umlegen wollte  obwohl zwischen den beiden garantiert ein Zusammenhang besteht. Es liegt einfach etwas in der Luft. Ich kann es noch nicht ganz fassen, aber ich spüre es schon seit Wochen und Monaten. Jetzt weißt du Bescheid, Scheich.«

»Hast du wieder einmal dein Wörterbuch in der Hand gehabt? Ich möchte wissen, wie viele Ausdrücke Roget eigentlich noch für Herr angibt. Übrigens  meinst du im Ernst, daß es Schwierigkeiten geben wird?«

Alan hatte Respekt für die Intuition seines roten Freundes. Sie hatte sich in den meisten Fällen als zuverlässig erwiesen.

»Ja, Alan. Es ist ebenso schlimm wie damals bei Campana.«

»Na, dann machen wir die Luken dicht.« Alan spürte ein Kribbeln. »Schön angefangen hat die Sache ja. Ich glaube kaum, daß mein Schneider die Jacke noch retten kann.«

»Warum machst du uns nicht ein paar Austern und sonst so ein französisches Zeug?« schlug Brave vor. »Wenn es schon Schwierigkeiten gibt, dann möchte ich wenigstens einen vollen Magen haben.«

»Schön. Du kannst inzwischen einen Bericht schreiben und mit meinem Namen unterzeichnen. Getty merkt den Unterschied niemals. Er glaubt, daß du noch nicht einmal normales Englisch sprechen kannst.«

»Uff«, sagte Brave. »Edler roter Mann schnitzt Zeichen auf Birkenrinde, während Medizinmann Kühlschrank aufmacht und Fressalien hervorholt. Mach die Soße nicht wieder zu dünn, Patriarch. Zu Austern kann ich das nicht ausstehen.«
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Am nächsten Morgen, während Alan immer noch gegen die Kleider und den Schlaf ankämpfte und Brave in der Küche »Susanne, der Vamp aus der Savanne« zart vor sich hinträllerte, klopfte es an der Haustür. Brave warf einen Blick durch den Spion und rückte die Pistole zurecht, bevor er aufmachte. Ein Fremder stand auf der Schwelle.

»Ah«, sagte er. »Sie sind wohl die harte Nuß mit dem unaussprechlichen Namen. Salem, großer Häuptling.«

»Hough«, sagte Brave mit ernster Miene. »Du willst den hohen Boß sprechen, Fremder?«

»Jawohl, roter Fürst.«

»Ach, du Schreck«, stöhnte der Indianer. »Kommen Sie herein, Sie schrecklicher Witzbold. Dr. Rackham ist noch beim Anziehen.«

»Vielen Dank. Entschuldigen Sie meinen billigen Humor, aber ich habe noch nicht gefrühstückt.« Er ließ sich in einen Stuhl fallen. Brave, der die Tür schloß, erwartete ein Knochenklappern. Er hatte auf ganz Long Island noch nie etwas so Dürres und Langes gesehen. Der Kopf schwebte einen Meter neunzig vom Boden entfernt auf einem stangendürren Hals. Er war von einer blonden Haarbürste bedeckt. Wenn sich irgendwo an dem Mann ein Stückchen Fett befand, dann war es jedenfalls sehr gut getarnt. Die grünen, zusammengekniffenen Augen betrachteten die Umgebung scharf.

Ein zäher Kunde, sagte sich Brave. Der Mann ist nicht halb so dumm, wie er tut.

»Sie sind nicht mit Dr. Rackham verabredet«, sagte er.

»Nein. Ein kleiner Fettsack namens Getty sagte mir, wo ich ihn finden könne. So kam ich eben vorbei. Ich will ihn für mein TV-Programm engagieren.«

»Dr. Rackham ist sehr beschäftigt.«

»Präsident Blose von den Vereinigten Staaten ebenfalls, aber er kam. Ich heiße übrigens Jim McEldownie, McEldownie, der Leiter von ›Welt von morgen‹.«

»Angenehm, Kiwanawatiwa, Koch von heute, und meine Eier brennen an.« Brave ging in die Küche hinaus. »Die Bücher sind gezählt, ebenso die Pfeifen, und vor den Erstausgaben befinden sich Fußangeln und Selbstschüsse. Hat also keinen Sinn.«

»Großer Häuptling, Sie gefallen mir«, sagte Eldownie. »Aber kümmern Sie sich überhaupt nicht um das Fernsehen?«

»Nein.«

»Das erklärt alles. Wer so im Dunkeln vegetiert, kann noch nicht von mir gehört haben. Sehen Sie, ich leite diese Sendung Welt von morgen, und ich präsentiere den Zuschauern alle möglichen interessanten und weniger interessanten Leute, die ich ausquetsche, bis sie mir ihre Lügen erzählen. Und das Volk stürzt sich auf die Lügen wie eine ausgehungerte Schar dummer Katzen.«

Pünktchen, die Siamkatze, warf ihm einen eisigen Blick aus ihrer hygienischen Spielkiste zu. Er zog sich zurück. »Mein Gott, heute scheine ich jedem auf die Zehen zu steigen. Bitte vielmals um Entschuldigung, Mieze.«

Pünktchen fauchte und rollte sich wie eine lässige Schöne zusammen. Alan streckte den Kopf herein und fragte: »Was soll ich bei Ihnen?«

»Wie? Oh, hallo, Doc. Sie sind wichtig. Jeder vom Project Star ist wichtig. Das wage ich von unseren pompösen Regierungsmitgliedern nicht zu behaupten. Na, Doc? Werden Sie mitmachen?«

»Worüber soll ich sprechen? Ich weiß nur über Treibstoff Bescheid.«

»Wenn Sie dreizehn Minuten drüber sprechen können, ohne Staatsgeheimnisse zu verletzen, sind Sie mein Mann. Treibstoff ist ein heißes Thema für den weltrauminteressierten Zuschauer.«

»Was meinst du, Brave? Sollen wir?«

»Viel Arbeit und kein Vergnügen«, meinte Brave.

»Ich weiß nicht. Ich war noch nie auf dem Bildschirm.«

»Im  im Bildschirm«, verbesserte Eldownie. »Immer diese Laien.«

»Ein richtiger Witzbold«, sagte Brave aus der Küche. »Warte, bis ich ihn gefüttert habe. Dann werfen wir ihn raus.«

»Schön«, sagte Alan. »Im Grunde meines Herzens brauche ich die Anerkennung des Volkes. Wann soll ich kommen?«

»Geht es morgen um acht?«

»Gut. Sagen Sie Brave, wohin wir kommen müssen, dann geht alles in Ordnung.«

»Das Frühstück ist fertig«, verkündete Brave. »Wir haben drei Teller und Essen für zwei. Ich hoffe, Sie sind ein schlechter Esser, Mister TV.!«

»McEldownie, aber nennen Sie mich Jim. Ich esse wie ein Vögelchen.«

Das Vögelchen war wohl Hühnergeier, wie Alan später feststellte. Er stand seufzend und nur halbsatt auf. »Wir müssen an die Arbeit, Jim. Bis morgen um acht.«

»Sieben Uhr fünfzehn, meine Herren. Richten Sie der Mieze mein ehrliches Bedauern aus. Ich habe sie vorhin beleidigt, und seitdem brennt sie mir Löcher in den Rücken.« Er trollte sich, und Brave wunderte sich, daß man seine Knochen nicht klappern hörte. Sie spülten noch schnell ab und gingen dann ins Labor.

Weder an diesem noch am nächsten Tag geschah etwas Bemerkenswertes.

Man suchte nach wie vor nach dem Schweißer, aber er blieb spurlos verschwunden.

Um sieben Uhr fünfzehn betraten die beiden Freunde das Fernsehstudio.

»Hallo!« McEldownie winkte ihnen zu. »Setzt euch und spuckt aus, was ihr über Treibstoff wißt.« Sie besprachen das Nötigste. Dann meinte McEldownie: »Ich habe eine Idee. Soll sich Brave während der Vorstellung hinter Ihnen aufbauen? Würde Eindruck schinden. Finsterer Indianer schützt Wissenschaftler sogar bei Fernsehinterview. ›Keine Vorsichtsmaßnahme zu groß für unsere Leute.‹ Das lassen wir den Direktor von Project Star sagen. Na?«

Alan sah Brave an. Er wollte seinen Freund keiner lächerlichen Maskerade aussetzen. Aber Brave blinzelte ihm zu.

»In Ordnung«, sagte Alan. »Aber keine faulen Witze.«

»Aber nein. Beweisen Sie den Leuten, daß die Sache ernst ist. Gefährlich.« Er wirkte plötzlich ganz feierlich. »Ich glaube, das ist sie auch.«

Alan starrte ihn an. »Weshalb?«

»Ihr wollt mir doch nicht weismachen, daß wir keine Feinde mehr hätten? Was sollen wohl die Kraftfelder und geladenen Zäune?«

Alan sagte nichts. Er dachte an Braves Prophezeiung, daß es Ärger geben würde, und der schlaksige Kommentator imponierte ihm plötzlich etwas mehr.

Dreißig Sekunden vor Beginn der Sendung nahm er an dem runden Tisch McEldownie gegenüber Platz. Brave hatte sich in drohender Haltung hinter seinem Stuhl aufgebaut.

Der Kommentator begann zu sprechen, und plötzlich merkte Alan, weshalb man dem schlaksigen, blonden Kerl die Sendung anvertraut hatte. Während die Kameras surrten und die Lichter aufflammten, fiel das Clownhafte von ihm ab. Seine seltsame Erscheinung unterstrich eher noch den Ernst der Situation. Es war, als hätte plötzlich eine Vogelscheuche damit begonnen, Schopenhauer zu zitieren.

Er wußte genau, wieviel er sagen mußte, wann er sich zurücklehnen, wann er mit einer kurzen Frage unterbrechen mußte. Er war ein Genie.

Und dann, etwa fünf Minuten nach Beginn der Sendung, bemerkte Alan zwei sonderbare Dinge. Erstens war Brave verschwunden. Alan warf einen Blick nach hinten und sah ihn nicht mehr. Er hatte sich wohl jenseits des Kamerabereichs zurückgezogen. Und zweitens geschah etwas in Alans Innerem.

Er versuchte es zu analysieren, aber es gelang ihm nicht. Er konnte nur einige Punkte erkennen: die Tatsache, daß er sehr klug und eindringlich sprach  und daß er die Sätze irgendwie nicht selbst formte. Es war fast, als habe er zuviel getrunken. Ein unangenehmes Gefühl. Jemand manövrierte ihn.

Und dann war noch etwas da. Sein Gehirn mußte sich nicht mehr auf den Text konzentrieren. Es befand sich irgendwo im Raum und horchte  horchte auf eine Stimme, die in der kalten Unendlichkeit der Zeit und zugleich in seinem Körper war.

Hör mir zu, Alan Rackham, sagte die Stimme. Wortlos und doch mit Worten, aus der Weite der Galaxis und doch in seinem Gehirn, kalt wie Rauhreif, glühend wie Haß, sanft und begütigend wie eine Mutter: Hör mir zu, Alan Rackham.



*



Er wollte nicht zuhören. Die Stimme war gut und schlecht zugleich, und wenn er zuhörte, mußte er sterben. Aber sie versprach ihm, daß er weiterleben würde. Daß er so lange leben würde, solange die Zeit existierte. Und doch wußte er, daß er sterben mußte.

Er kämpfte mit sich. Die Kameras nahmen nichts davon auf. Sein Gesicht blieb freundlich, und seine Worte waren klug gewählt. Er kämpfte unendlich lange gegen die Worte, die Eis und Feuer waren, und dann schließlich hörte er zu.

Zu dieser Zeit waren erst sechs Minuten der Sendung vergangen.

Du hörst jetzt zu, sagte die Stimme. Du hörst zu, nicht wahr?

Ja, verdammt noch mal.

Ich besiege dich, Alan Rackham, wie der Wolf das Lamm, wie der Mann die Frau. Ich nehme dich wie die Hand den Handschuh.

Nimm mich, verdammt.

Ich bin älter als deine ganze Rasse und weiser als all ihre Weisheit, und ich komme von den Sternen.

Natürlich, du kommst von den Sternen. Du bist ich, und ich verstehe dich genau, mein Freund.

Ja, ich bin du, weiser und stärker und älter als du, aber ich bin du. Du bist mein Diener, mein Sklave, und du bist ich.

Natürlich, Herr. Weshalb sagst du mir Dinge, die ich seit Anbeginn weiß?

Du gehorchst nicht mir, wenn du mir folgst, du gehorchst dir selbst, denn du bist ich.

Du bist Gott, nicht wahr? Die Buddhisten haben also doch recht.

Nein, nicht Gott. Ich bin das Atom und die intergalaktische Weite und alles Gute und Schlechte. Du und ich. Hast du deine Lektion gelernt?

Es ist eine Lektion, die ich schon im Mutterleib kannte.

Jetzt gehörst du mir, sagte die Stimme, und sie hatte nichts von der Kälte und der Wärme und der Liebe verloren.

Es ist eine Freude über aller Freude. Ein Gefühl über allen Gefühlen. Es ist das Absinken in den Mahlstrom und der Flug zur Sonne. Es ist die Erfüllung aller Sinnlichkeit. Ich lebe für dich.

Jetzt weißt du es. Vergiß es nie.

Nie! gelobte Alan.

Jetzt vergiß es!

Ich habe es vergessen.

Was sollst du für mich tun?

Alles, was du willst.

Jetzt gehörst du ganz mir. Jetzt hast du mich vergessen.

Ich habe vergessen.

Wer bin ich?

Wer bist du? fragte Alan verblüfft.

Du hast wirklich vergessen. Was sollst du sagen?

»Das entscheidende Problem ist also folgendes: Wie können wir genug Treibstoff mitnehmen, um zum Mond und zurück zu gelangen? Es dauerte sieben Jahre, bis wir auf die Lösung kamen. Van Horme entdeckte die…«

Er redete glatt und gefällig. Die Stimme aus dem Dunkel zwischen den Sternen war verschwunden, und er hatte nur noch das unangenehme Gefühl, daß er etwas vergessen hatte.
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Sie fuhren über den Queens Boulevard zur Kolonie, und Alan fragte: »Warum bist du verschwunden, Brave? Wo warst du?«

Der große Indianer saß am Steuer. »Weiter hinten. An der Mauer.«

»Weshalb?«

»Die Lichter waren zu grell für meine Augen.«

Alan sah ihn an. »Du kannst ohne weiteres in die Sonne sehen, du Lügner. Weshalb bist du verschwunden?«

Brave zuckte mit den Achseln. »Kalif, ich rede nicht gern wie eine alte Kräuterhexe, aber ich hatte noch nie im Leben so viele böse Vorahnungen auf einmal. Vielleicht glaubst du, ich fange auf meine alten Tage zu spinnen an…«

»Aber nein, Brave. Ich weiß, daß du Gefahr förmlich riechst. Sprich weiter.«

»Als die Lichter angingen, hatte ich plötzlich nicht mehr das Gefühl, daß alles nur ein netter, harmloser Spaß sei. Ich mußte einfach von den Lichtern weg, Alan. Ich mußte. Ein paar von meinen Vorfahren packten mich am Kragen und schleppten mich nach hinten.«

»Das hätte ein nettes Bild gegeben.«

Brave lachte. »Schnelle Eidechse und Pony-stürmt-den-Himmel retten John Kiwanawatiwa vor dem Zauber des weißen Mannes. Jetzt lache ich, aber es war tatsächlich so. Das alte Blut sagte mir, daß etwas nicht in Ordnung sei.« Er trat hart aufs Gas, und der MG schoß vorwärts. »Alan, ich hätte dich beinahe mitgeschleppt. Es gefiel mir ganz und gar nicht, dich da in elektrischen Strahlen gebadet zu sehen.«

»Und warum hast du es nicht getan?« fragte Alan neugierig.

»Du liebe Güte, Boß! Wer gibt schon immer seinen Trieben nach? Wirfst du jedesmal ein Fenster ein, wenn du Lust dazu hast?«

»Hm.« Alan fühlte sich nicht wohl. An Braves Instinkt war etwas, und er hätte ihn, Alan, von den Lichtern wegziehen sollen. »Wahrscheinlich liegt uns beiden noch der Schuß im Magen«, meinte er. »Du siehst vermutlich überall Mörder auf der Lauer.«

»Möglich.« Brave fuhr über den dunklen Highway. Er spürte noch jetzt das seltsame Ziehen in seinem Blut.
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Am folgenden Nachmittag kam Don Mariner in ihr Büro. Er war einer der höchsten Ingenieure des Projekts, ein jüngerer Mann, der zu Fettansatz und Haarausfall neigte. Er war nicht so gut gelaunt wie gewöhnlich. Zwischen seinen Augenbrauen stand eine steile Falte. Wortlos breitete er ein paar Konstruktionspläne auf dem Labortisch aus. Alan und Brave beugten sich über die Linien, die Dons dickliche Finger nachzeichneten.

»Seht euch das an. Ich habe das Ding nun schon seit einem Vierteljahr unter der Nase, und erst heute fällt es mir auf. Merkt ihr etwas?«

»Die Treibstofftanks sind zu groß«, sagte Alan.

»Mein Gott! Und ich als Ingenieur merke es nicht. Demnächst tauge ich nur noch als Kartoffelschäler.«

»Aber ich verstehe das nicht«, sagte Brave. »Wenn die Untertassen Hornäthylen benutzen, brauchen sie nicht ein Zehntel  ach was, nicht ein Hundertstel  des Tankvolumens, selbst wenn sie die Erde zehnmal umkreisen.«

»Da ist noch etwas«, sagte Don Mariner. »Der Schrank für die Raumanzüge. Weshalb? Die Dinger sollen höchstens bis in die Stratosphäre gehen. Da oben braucht man keine Raumanzüge. Wenn auf der Außenfläche irgendein Schaden entsteht, landet die Mannschaft einfach. Und dann die Instrumente.« Er zeigte ihnen eine weitere Zeichnung. »Sind diese Instrumente für eine Reise um die Erde gedacht?«

»Ich weiß nicht. Was sagst du?«

»Nein. Und es sind auch nicht die Instrumente, die Carey letztes Jahr entwarf. Eine völlig neue Anordnung. Einige davon durchschaue ich selbst nicht. Aber das kann ich euch sagen: Für eine Reise um die Erde sind sie nicht bestimmt.« Seine grauen Augen waren ausdruckslos. »Ich zeigte sie Carey, und er schwört, daß er sie entworfen hat. Carey lügt nicht so ohne weiteres. Aber ich weiß, daß es nicht die gleichen sind.«

»Und?« fragte Alan, obwohl er die Antwort wußte.

»Die Untertassen, die wir bauen, sollen einen ganz anderen Zweck verfolgen, als man uns sagt. Diesmal hat der Mann auf der Straße recht. Alles glaubt, daß wir zu den Sternen reisen wollen. Bis jetzt haben wir darüber gelacht. Leute, wir bauen interplanetarische Fahrzeuge und sollen es nicht wissen!«

Die drei Männer sahen einander an.

»Wer will es uns verheimlichen?«

»Und weshalb?«

»Es gibt doch eine Menge Raketenprojekte  weshalb sollte man es nicht auch mit einer Untertasse versuchen? Das braucht man aber doch vor den Technikern nicht geheimhalten.«

»Wohin soll das führen?«

»Bis jetzt in eine Sackgasse«, meinte Brave.
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In diesem Augenblick hörten sie vor dem Labor eine Detonation. Ein Klirren und Klappern, als habe jemand eine Bombe voll Badewannen und Ankerketten auf dem Boden zerschellen lassen. Die drei Männer rannten hinaus.

Auf das Landefeld war eine Untertasse gestürzt. Brave, Alan und Don schnappten sich einen Jeep und fuhren hinüber.

»Ich wußte gar nicht, daß sie schon eine fertig hatten«, rief Alan.

»O doch. Aber sie sprachen wenig davon. Es muß der erste Probeflug gewesen sein. Ich wußte nicht, daß er heute fällig war.«

»Du glaubst wohl, sie würden uns alle zum Start einladen, was? Eine erhebende Schau für die treuen Mitarbeiter, ein freier Nachmittag und sonst noch was.«

»Wenn sie das andere Zeug alles geheimhalten, werden sie kaum den Testflug veröffentlichen«, meinte Don Mariner.

»Aber das können sie doch gar nicht geheimhalten. Dazu müßten sie alle nach drinnen scheuchen. Ich glaube eher, es ist ihnen egal, was wir denken. Wir sind ja schließlich nur Techniker.« Alan sagte es etwas bitter.

Sie blieben neben dem zerstörten Ding stehen. Es bestand keine Explosionsgefahr, da das Hornäthylen nicht brennbar war. Ein Drittel der großen Scheibe mit der Kanzel aus Kristallglas war völlig geknickt. In diesem Augenblick wurde die Kanzelklappe hochgeschoben. Der Pilot kletterte ins Freie. Alan und ein Dutzend andere rannten auf ihn zu.

»Verdammt, das ist schiefgegangen«, sagte er.

»Mensch, Mann, ist dir nichts passiert?«

»Kein Kratzer. Ich sah plötzlich den Boden auf mich zukommen, und schon war es aus. Hat jemand einen Schluck für mich?«

Er sah aus wie alle Testpiloten seit den ersten Tagen der Luftfahrt  groß, schmalhüftig und breitschultrig, sonnengebräunt und immer ein schiefes Grinsen auf den Lippen.

Jemand reichte ihm eine Flasche. »Warst du allein?« fragte Alan.

»Klar. So gut sind die Dinger noch nicht, daß man gleich zwei von uns riskieren kann. Und ich denke, daß man an dieser Kiste noch schwer arbeiten muß, bis alles klappt. Hat eine Menge schlechter Eigenschaften. Wer fährt mich zum Verwaltungsgebäude?«

Die Menge verlief sich langsam. Aber Brave legte Alan die Hand auf den Arm und hielt ihn zurück. »Einen Augenblick, Emir. Ich möchte mir etwas ansehen.«

»Schon wieder dein Instinkt, Brave?«

»Reiner Pferdeverstand. Ich möchte mich umsehen, bevor die großen Bosse das Ding zum Staatsgeheimnis erklären.«

Er griff nach oben und rüttelte am Rand der Kristallscheibe. Sie gab nicht nach. Aber so schnell ließ sich Brave nicht abschütteln. Er schloß seine muskulöse Faust um die Kante und zerrte mit aller Kraft. Die ohnehin verbogenen Metallscharniere quietschten, und ein großes Stück gewölbten Plastikquarzes fiel zu Boden. Brave konnte gerade noch zur Seite springen.

»Ich hebe dich nach oben, und dann kannst du mir ins Innere helfen.«
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Sie gingen geduckt durch den Eingangstunnel zum Kontrollraum. Er umfaßte den gesamten Mittelteil der Untertasse und war den schwankenden Bewegungen des Flugkörpers verhältnismäßig wenig ausgesetzt. Alan verstand das Prinzip nicht so recht, obwohl Don Mariner geduldig versucht hatte, es ihm auseinanderzusetzen. Die neuesten Erkenntnisse auf dem Gebiet der Kreiseltechnik waren nun einmal nicht sein Spezialgebiet. Brave wußte über die Grundbegriffe recht gut Bescheid, aber ihm war auch klar, daß es keinen Sinn hatte, den Freund damit zu belästigen. Alan verstand viel von Treibstoffen, Chemie und Philosophie, aber im Maschinenbau war er eine Niete.

Sie sahen sich im Kontrollraum um. Die Instrumente waren fast alle noch an ihren ursprünglichen Plätzen, da sie in starken Halterungen steckten. Aber das Steuerpult selbst, mit seinem Instrumentenpaneel und den breiten Spiegeln, die dem Piloten die Sicht in jeder Richtung gestatteten, war beim Aufprall völlig zertrümmert worden.

Brave trat an den Pilotensitz und betrachtete schweigend das Durcheinander. Schließlich sagte er:

»Alan?«

»Ja?«

»Sieh dir das an.«

Alan zuckte zusammen, als habe ihn jemand mit einer Nadel gestochen. »Mein Gott…«, sagte er.

Das Steuerpult war bei dem Aufprall gegen den Pilotensitz gekippt. Irgendein Maschinenteil dahinter, wahrscheinlich ein schwerer Komputer, war wie ein scharfes Messer durch das Pult gedrungen und steckte noch zwanzig Zentimeter in der Rückenlehne des Sitzes.

Wenn der Pilot im Augenblick des Absturzes an dieser Stelle gesessen hätte, wie er behauptete, wäre er nicht lebend herausgekommen…
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An diesem Abend fuhren Alan und Brave durch die Kolonie von Project Star zu dem Gebäude, in dem die Frauen der Siedlung wohnten. Alans Verlobte, Win Gilmore, hatte hier ein Apartment. Win  eine Abkürzung für Winifred, und wehe dem Armen, der sie so nannte  öffnete, bevor der Gong wieder schwieg.

Was einem an Win zuallererst auffiel, waren die Farben. Ihr Haar war in einem blassen Aquamarin mit malvenfarbigen Reflexen getönt. Es wurde von einer abstrakt geformten Silberspange im Nacken zusammengehalten. Ihr streng geschnittener Nylon-Hausanzug schillerte von Rosa bis zu einem tiefen Violett. Ihre Nägel waren saphirblau mit Leuchteffekt lackiert, die gleiche Farbe, die sie auch auf die Wimpern aufgetragen hatte.

Da sie täglich eine halbe Stunde unter der Höhensonne der Sporthalle verbrachte, schimmerte ihre Haut golden.

»Hier, o Squaw mit dem Regenbogenglanz, übergebe ich dir diesen Krieger, während ich in den Billardraum gehe und dort mein Glück versuche.« Brave salutierte.

»Hallo, du wandelnder Berg! Möchtest du nicht zuerst einen Whisky?«

»Der edle rote Mann verwöhnt diese Woche seinen Magen und trinkt nur Rum. Nein, vielen Dank, Win. Ich möchte wieder einmal spielen. Bis später.«

Alan schloß die Tür hinter sich und nahm Win in die Arme. Er küßte sie ausgiebig.

»Vorsicht«, murmelte sie, »du zerstörst meine mühsam konstruierte Frisur.«

Er lachte und ließ sie los. Auf dem kleinen Cocktailtischchen standen bereits gefüllte Gläser. Alan zündete sich eine Zigarette an und hob sein Glas.

»Auf den Atomstaub in deinen Augen«, sagte er und trank das Glas in einem Zug leer.

»Donnerwetter. Hast du heute noch nichts bekommen?«

»Nichts.« Und dann sah sie, wie sein schmales Gesicht den geistesabwesenden Ausdruck annahm, den sie nicht an ihm mochte. Sie legte die Hand auf seinen Arm.

»Setz dich, Alan.« Er nahm mechanisch Platz, und sie setzte sich mit überkreuzten Beinen neben ihn. »Was ist los?«

»Wenn ich das nur wüßte.«

»Nur schlechte Laune? Hast du zu wenig gegessen? Das macht dich immer so ätherisch und melancholisch. Lieber noch der Boß mit Zahnschmerzen als du ohne Mittagessen.«

»Nein, ich habe keine schlechte Laune. Es gibt eine Menge Kummer, Liebling, und ich kann mir noch nicht erklären, weshalb. Ich habe in den letzten Stunden so viel darüber nachgedacht, daß mir jetzt noch der Kopf schwirrt.«
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Und dann erzählte er ihr natürlich alles. Er begann mit dem Unfall des Schweißers und seiner merkwürdigen Reaktion, dann erzählte er von dem Schuß aus den Büschen, von Braves unerklärlicher Angst bei dem Fernsehinterview, von Don Mariners Feststellung über die ungeahnten Möglichkeiten der Untertassen, der Bruchlandung des Testpiloten und Braves Entdeckung. Alan sprudelte alles hervor, und während er sprach, keimte ein schrecklicher Gedanke in ihm auf. Er wußte plötzlich die Antwort, und er wußte auch, daß es keine andere geben konnte. Er saß minutenlang schweigend da, während Win ihn beobachtete. Und dann begann er zu zittern.

Win drückte ihm das Glas in die Hand, und er trank es leer. Durch einen Knopfdruck auf den Cocktailtisch ließ Win ihm das nächste füllen.

»Und, Alan? Du siehst etwas dahinter, eine Verbindung zwischen den verschiedenen Ereignissen. Was ist es?«

Er atmete tief ein und sagte: »Ja, ich sehe einen Zusammenhang. Ich weiß, was wir bekämpfen müssen.«

»Bekämpfen? Du meinst  daß es Feinde gibt? Du leitest das ab von…«

»Mein Gott, ja, es gibt Feinde.« Er drehte sich herum und starrte sie an. »Hör zu, Win. Wir haben alle den Wunsch, zu anderen Planeten zu gehen und zu Sternen, die außerhalb unseres Systems liegen. Wir haben über dem ganzen Kontinent unsere Raketenprogramme verbreitet, weil wir mit ihrer Hilfe in den Raum gelangen wollen. Das ist kein Geheimnis.«

»Nein, natürlich nicht. Selbst ich sehne mich danach, den Mars zu sehen.«

»Da sind jetzt diese fliegenden Untertassen. Sie sind so gut, weit besser, als wir dachten, und sie könnten die Reise schaffen. Aber die Regierung und die meisten von uns glaubten, daß sie nur für Reisen im Bereich der Erde bestimmt waren. Weshalb? Wer hat ein Interesse daran, Schiffe für den interplanetarischen, vielleicht sogar interstellaren Verkehr zu bauen und es der Menschheit zu verheimlichen?«

»Rußland?« fragte sie kleinlaut.

»Ach, Unsinn. Ebensogut könntest du die Schweiz nennen. Nein, die Leute sind von Project Star, und es dürfte sich um kaum mehr als ein halbes Dutzend unserer Spitzenkräfte handeln.

Nun das andere: Es gibt unter uns Menschen, die offensichtlich kein gewöhnliches Schmerzempfinden haben und die außergewöhnlichen Kräften standhalten können.«

»Ja. Und?«

»Rechne doch zwei und zwei zusammen, Win. Vergiß nicht, daß ein Mordanschlag auf mich verübt wurde, als ich durch Zufall das Verhalten des Schweißers sah. Jemand wollte, daß ich starb, bevor ich meine Beobachtung weiterverbreiten konnte. Wer wohl?«

»Nun?«

Er nahm wieder einen Schluck und zündete sich eine Zigarette an. Das Feuerzeug in seiner Hand zitterte. »Ich kann mir nur eine Antwort denken«, sagte er. »Du kannst mich ruhig verbessern, wenn du mich für wahnsinnig hältst. Unter uns gibt es Mutanten. Aus Romanen kennen wir sie seit Jahrzehnten. Jetzt sind sie da, und sie wollen die Sterne vor uns erreichen. Sie wollen unbemerkt bleiben, bis sie bereit sind  wofür, weiß ich leider auch nicht.«

»Mutanten, Alan?«

»Die natürliche Weiterentwicklung des Homo sapiens. Homo superior. Die Supermenschen.«
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Sie verschob einen Zeiger auf dem Tisch und drückte auf einen grünen Knopf, und das Glas füllte sich mit einem Martini dry. Langsam schlürfte sie ihn. Sie sah ihn ruhig an und fragte schließlich: »Ist das die einzige Möglichkeit, Liebling? Mir kommt die Lösung ziemlich gewagt vor. Von ein paar merkwürdigen Unfällen gleich darauf zu schließen…«

Er zuckte mit den Schultern. »Ich halte es für durchaus möglich. Es paßt genau zu den Tatsachen.«

»Dein Homo superior kann nicht viel klüger als der arme, alte Homo sapiens sein. Jemand, der uns geistig überlegen ist, würde doch zumindest daran denken, nach einem Unfall Schmerzen vorzutäuschen.«

»Das war ein Ausrutscher, ja. Aber er wußte ja nicht, daß ihn jemand beobachtete.«

»Und der Homo superior muß auch eine ziemlich niedrige Meinung von uns haben, sonst hätte er euch die Konstruktionszeichnungen nicht in die Hände fallen lassen.«

»Der beim Bau der Untertassen erzielte Fortschritt ist jetzt so groß, daß man ihn nicht mehr verheimlichen konnte. Und vielleicht ist es ihnen jetzt auch schon gleichgültig. Sie sind vermutlich soweit, daß sie sich zu erkennen geben können.«

»Weshalb sollten sie dann auf dich schießen?«

»Himmel, ich weiß es doch nicht. Vielleicht wollen sie den Zweck der fliegenden Untertassen veröffentlichen, ohne ihre Rollen dabei zu erwähnen  ihre Rollen als geheime Konstrukteure. Mit dem Zauberwort ›Sicherheitsmaßnahmen‹ wäre alles geklärt.«

»Gut, es wäre eine Lösung«, meinte Win. »Ich kann sie zwar noch nicht fassen, aber sie paßt zu den Tatsachen. Allerdings könnte ich mir noch eine Menge anderer Theorien vorstellen.«

»Zum Beispiel?«

»Ach, das ist nicht so wichtig. Die Ideen sind ebenso verrückt wie deine.« Sie spielte mit ein paar Knöpfen, die in der Lehne der Couch verborgen waren. Sofort wurde das Licht schwächer. Die waldgrünen Wände, die zu ihrer Kleidung kontrastierten, gingen in Dunkel über  das Dunkel einer mondlosen Nacht. Die Möbel schienen sich in düstere Stümpfe und Felsen zu verwandeln. Die Decke über ihnen nahm einen blaßblauen Schimmer an, und man sah das Glitzern von Millionen Sternen.

Alan setzte sein Glas ab und sah sie an. Sie war mit den Schatten der Nacht verschmolzen, geheimnisvoll, schemenhaft, und nur ihre Fingernägel und die Wimpern glitzerten phosphoreszierend. Alan hatte die Verzauberung schon oft erlebt, aber sie nahm ihn immer wieder gefangen.
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Er vergaß die halb gerauchte Zigarette und die Supermenschen und riß Win an sich. Er spürte ihren warmen Körper. Es schien eine Ewigkeit her, bis er sich erinnerte, daß er eine Zigarette in der Hand gehalten hatte.

»Hallo«, sagte er, »wo ist denn mein Glimmstengel?«

Win streckte sich faul und schaltete die Lichter wieder an. »Bist du sicher, daß du sie nicht ausgedrückt hast?«

»Aber nein, das wüßte ich. Ah, da ist sie ja.« Er holte die zerkrümelten Tabakreste von der Couch. »Was habe ich denn mit dem Ding angestellt?«

»Wahrscheinlich auf der Couch ausgedrückt. Das macht nichts. Der Stoff ist unempfindlich.«

Er sah sich sorgfältig um, konnte aber nirgends einen Brandfleck entdecken. Schließlich zuckte er mit den Schultern. »Ein Glück, daß ich dich nicht verbrannt habe, Kleines.«

»Ja.« Sie ließ zwei Cocktails mixen. »Da kommt Brave«, sagte sie.

»Ohren wie ein Luchs«, meinte er bewundernd. »Ich habe nichts gehört.«

»Vorsicht, junger Mann. Ich weiß, wie Luchsohren aussehen.« Sie ging an die Tür und öffnete dem großen Indianer. »Hallo, Brave.«

»Natürlich mehr als einen Dollar verspielt«, sagte er. »Bist du zur Heimfahrt bereit, Scheich?«

»Ja. Und ich habe eine Theorie entwickelt, die ich mit dir besprechen möchte.«

»Bringe ihn zur Vernunft, Brave«, meinte Win. »Er hat sich wohl überarbeitet. Und jetzt bildet er sich ein, Supermenschen seien hinter ihm her.«

Brave sah Alan an, und sein Gesicht wurde hart und verschlossen. »Supermenschen…«, sagte er. »Mutanten, hast du das gemeint, Alan?«

»Ja.«

»Es würde in das Bild passen.«

»Es erklärt jede unserer Beobachtungen.«

»Ich glaube, du bist auf der richtigen Spur«, meinte Brave. »Wann hast du es herausgefunden?«

»Als ich Win davon erzählte. Und jetzt gehen wir heim und unterhalten uns noch etwas. Win lenkt mich zu sehr ab.«

Brave blinzelte Win zu, und jedem anderen außer Brave hätte Alan jetzt ein paar häßliche Worte gesagt. »Mein Schützling untertreibt. Die Squaw hat einen herausfordernden Blick. Sie ist zu anschmiegsam. Solche Geschöpfe sind gefährlich. Verziehen wir uns.«

»Also schön. Zerbrecht euch die Köpfe. Aber ich bin der Meinung, daß ihr den falschen Baum anbellt.« Sie öffnete ihnen die Tür und hob eine Hand zu einem scherzhaften Salut.

Alan küßte sie. Als er am Hinausgehen war, bemerkte er den runden Fleck auf ihrem Arm. Er war häßlich rot und an den Rändern schwärzlich. Brave zog ihn in den Korridor hinaus, und er ging rein mechanisch zum Aufzug. Aber seine Gedanken kreisten nur um das eine Thema.

Es war eine Brandwunde, eine winzige Wunde, wie sie durch eine brennende Zigarette verursacht wurde. Und sie hätte schrecklich schmerzen müssen.

Aber Win hatte sie nicht einmal gespürt…
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Alan erwachte nach ein paar scheußlichen Alpträumen. Er stand ruhig auf, zog seinen Tweedanzug und ein Paar bequeme Slipper an und verließ das Haus, ohne Brave zu wecken.

Er ging über die vom Mondlicht erhellte Hauptstraße, bis ihn ein Soldat aufhielt

»Halt. Ihre Papiere!«

»Ich bin Dr. Alan Rackham,  Treibstofforschung. Sicherheitsnummer A10-C14B44.«

Der Posten sah ihn einen Augenblick mit glitzernden Augen an. »Sie können passieren«, sagte er und blickte Alan nach, wie er auf die Gebäude zuging. Um seinen Mund spielte ein zynisches Lächeln.

Alan kam an einen Betonschuppen mit einem flachen Dach. Er klopfte an der Tür. Sie öffnete sich, und er ging hinein. Eine schwache Birne brannte an der Decke. Im Schatten stand ein großer Mann. Er gab Alan die Hand.

»Willkommen, Freund. Setzen Sie sich da drüben.«

Alan nahm auf einem Hocker Platz. Der andere trat an die Wand, und eine Reihe greller Lichter blitzte auf. Sie umfaßten Alan. Er blinzelte nicht, sondern sah ruhig und starr geradeaus.

Willkommen, sagte die Stimme.

Willkommen, Herr.

Freut es dich, daß du zu mir zurückkommst?

Ich war nie fort von dir.

Das stimmt. Und jetzt habe ich dir einiges zu sagen. Du wirst dich morgen nicht mehr bewußt daran erinnern, aber du wirst meinen Befehlen gehorchen und die Dinge vermeiden, die ich dir verbiete. Verstehst du mich?

Erstens, Sklave, sagte die Stimme kühl und eisig, bist du zu dem Schluß gekommen, daß Fremde auf der Erde sind. Eine Rasse von Supermenschen, die von deiner eigenen schwächlichen Rasse abstammen.

Ja.

Das stimmt nicht. Vergiß es.

So ein Gedanke ist Irrsinn.

Ich habe es vergessen.

Ja, er ist Irrsinn, dachte Alan gläubig.

Es gibt keine Fremden. Es gibt weder Supermenschen noch Mutanten. Außer dem Menschen gibt es keine denkende Rasse auf der Erde. Die Unfälle hatten nichts miteinander zu tun. Der Schweißer handelte in Schockwirkung, und der Pilot hatte einfach Glück.

Ich verstehe.

Die fliegenden Untertassen stehen unter Aufsicht der Regierung, die ihren Zweck bis jetzt geheimhalten wollte.

Sicherheitsmaßnahmen, stimmte Alan blindlings zu.

Es gibt nur dich, und es gibt nur mich. Ich bin du und du bist ich. Und das wissen nur wir beide. Niemand soll es sonst erfahren.

Ich würde eher sterben, als es verraten.

Jetzt gehörst du wieder mir.

Und es soll nie anders werden, Meister.

Vergiß mich.

Ich habe vergessen.

Geh heim.

Natürlich.

Alan erhob sich und entfernte sich von den grellen Lichtern, und der große Mann nickte zustimmend und begann seine schrecklichen Lampen auszuschalten.
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Alan erwachte im Morgengrauen. Er fror und hatte einen Krampf, weil er im Stuhl eingeschlafen war. Er streckte sich und gähnte, und dann kochte er Kaffee. Brave wachte von dem Geschirrklappern auf und kam in die Küche.

»So früh auf, Kommodore? Du siehst aus, als hättest du nicht geschlafen.«

»Ich habe geschlafen, aber es hat nicht viel genützt. Mein Kopf ist am Zerspringen.«

Brave nahm die Kaffeekanne an sich. »Neue Ideen über die Mutantentheorie?«

»Ach, zum Teufel. Ich glaube, ich habe mich getäuscht.«

Brave drehte sich um und sah ihn an. »Weshalb sagst du das?«

»Überleg doch mal. Der Schweißer kann unter einem Schock gestanden haben. Und der Pilot hatte einfach Glück. Die Sache mit den Untertassen kann man vielleicht mit der Geheimnistuerei der Regierung erklären. Und damit zerfällt unsere Theorie von den Supermenschen in Staub und Asche.«

Brave schüttelte den großen Kopf. »Nein, mein Bester. So einfach ist das nicht. Wenn zu viele komische Dinge passieren, muß etwas faul sein. Ich glaube, daß du gestern auf der richtigen Spur warst.«

»Ach was, dieses Gewäsch«, sagte Alan verärgert.

Brave starrte ihn an. Über der Hakennase stand eine steile Furche. Er beugte sich vor, hielt Alans Kopf fest und sah ihm in die Augen. Alan versuchte, sich seinem Griff zu entwinden, aber Brave hatte Riesenhände. Er hob Alans Augenlider und knurrte.

»Was, zum Kuckuck, soll das, Brave?«

Der Indianer stand aufrecht vor ihm. »Beim Großen Geist!« sagte er. »Hypnotisiert!«

»Wovon sprichst du eigentlich?«

»Du bist hypnotisiert worden. Deine Pupillen sind völlig erweitert.«

»Du spinnst.«

Brave betrachtete ihn gelassen. »Natürlich, mein Bester. Natürlich spinne ich. Warst du gestern abend fort?«

»Du warst doch dabei. Was hast du nur? Wir fuhren zu Win.«

»Ich meine später, als ich schon schlief.«

»Aber nein. Ich stand auf und ging ins Wohnzimmer, und da muß ich eingeschlafen sein.«

»Hm.« Brave überlegte einen Augenblick. »Paß auf den Kaffee auf, ja?«

Alan nickte. Der Indianer verließ die Küche. Alan hörte, wie er in ihrem kleinen Labor jenseits des Wohnzimmers herumhantierte. Nach fünf Minuten kam er zurück.

»Alan, du vertraust mir doch, oder?«

»Mein Gott, muß ich dir das erst sagen? Schließlich waren wir gemeinsam in Argentinien. In Campana und Buenos Aires und dieser Hölle von Pergamino.«

»Schön. Dann tu mir einen Gefallen.«

Er trank eine Tasse brühheißen Kaffee. »Mach dich hier fertig und komm mit.«
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Alan trank seine Tasse gehorsam leer und folgte Brave ins Labor. In einer freien Ecke standen zwei Maschinen, die wie Riesenkameras aussahen. Die Linse der einen war von einer bunten Scheibe bedeckt, die andere war offen. Kunststofftabellen und Meßgeräte waren an die Maschinen angeschlossen, und über allem prangte groß und deutlich der grüngoldene Stempel des Instituts für Psycho- und Hypnotherapie.

Alan wich zurück. »Halt mal, Brave. Du willst doch nicht…«

»Du hast gesagt, daß du mir vertraust. Beweise es jetzt. Setz dich.«

»Nein!« rief er. Er wußte nicht, wie er darauf kam, aber ihm war klar, daß er nicht hypnotisiert werden durfte.

Brave sperrte ihm den Weg zur Tür ab. »Du setzt dich jetzt hin, Boß, und wenn ich dich persönlich k.o. schlagen muß.«

Alan sah, daß es ihm ernst war. »Woher hast du die Maschinen, Brave?«

»Die liegen seit ein paar Jahren hier herum. Du weißt, daß ich mich schon immer mit Hypnose befaßt habe. Du mußt sogar gewußt haben, daß die Maschinen da sind. Setz dich.«

»Was hast du vor?«

»Verdammt, du willst Zeit schinden. Wenn du glaubst…«

Alan hatte ohne Warnung ausgeholt und ihn mit einem Schlag bedacht, der einem schwächeren Mann den Hals gebrochen hätte. Brave schüttelte sich, schwankte ein wenig und trat einen Schritt zurück. Dann, als Alan zur Tür rannte, packte er ihn an der Jacke und holte ihn mit einem Ruck zurück. Er zielte kurz und völlig ruhig, und dann jagte er seine Faust Alan in die Rippen. Alan bekam keine Luft. Er mußte sterben. Er wollte sterben.

Brave packte den Widerstandslosen und fesselte ihn mit einer leichten Schnur an den Stuhl.

»Mein Sohn, ich weiß, daß das nicht du warst, sondern der lausige Kerl, der dich gestern nacht erwischt hat. Ich entschuldige mich später für meinen Schlag  wenn du willst.«

Er ging an die Maschinen, verstellte Meßgeräte und Drehschalter und bewegte Zeiger an den Tabellen. Dann hob er Alans Kopf und paßte ihn in den schraubstockähnlichen Mechanismus ein, der sich an der Stuhllehne befand. Alan war noch halb bewußtlos. Sein Atem ging pfeifend. Brave redete weiter.

»Ich hätte dich k.o. schlagen können, aber ich wollte, daß du wach bleibst. Vielleicht ist der Schmerz auch ganz wirksam. Rob Pope sagte kürzlich etwas davon, daß starker Schmerz die Wirkung einer Hypnose aufheben könnte, wenn man gleichzeitig Gegenhypnose anwendet. Mal sehen. Und jetzt halte dich still.«
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Er richtete die Linse der einen Maschine auf Alans halboffene Augen und drückte auf einen Knopf. Licht tanzte über das schmerzverzerrte Gesicht, Licht, dessen Farbe von Sekunde zu Sekunde wechselte. Brave schaltete den anderen Scheinwerfer ein, und ein grellweißer Strahl mischte sich in das Blau und Rot und Gelb. Er wechselte dauernd seine Form. Alan schloß die Augen, doch dann öffnete er sie wieder.

»Du kannst nicht widerstehen«, sagte Brave ruhig. »Du willst nicht widerstehen. Dir gefallen die hübschen Lichter.« Die Stimme spielte bei der Hypnose große Rolle. »Dein Gehirn ist so präpariert, daß es Befehle entgegennimmt, nicht wahr, mein Junge? Jemand hat dir häßliche Befehle gegeben. Sie gefallen dir nicht. Es ist besser, wenn du auf mich hörst.« Das bizarre Muster der Lichter hielt Alans stumpfen Blick fest. Er schwebte bereits in einem Vakuum. Braves Stimme erreichte ihn, aber sie war verwischt, und die Worte hatten keinen Sinn. Erst allmählich verstand er sie.

»Jemand hat dich letzte Nacht hypnotisiert, nicht wahr, mein Junge?«

»Ja, ich glaube.«

»Wer?«

»Ich weiß nicht. Ein großer Mann.«

»Weißt du, wie er heißt?«

»Ich konnte sein Gesicht nicht sehr deutlich sehen.«

»Was sagte er dir?«

Es entstand ein langes Schweigen. Dann sagte Alan mit verzerrtem Gesicht: »Er sagte mir nichts. Er stellte nur die Lichter an. Sie waren leuchtend. Dann hörte ich eine Stimme.«

»Was sagte die Stimme? Du kannst es Brave erzählen, mein Junge. Du vertraust doch dem guten, alten Brave.«

Er dachte nach. »Ich kann es dir nicht sagen. Nicht einmal dir. Es war eine Stimme. Die Stimme. Es war meine Stimme. Ich liebe sie.«

»Kannst du nichts wiederholen?«

»Doch. Sie sagte, ich solle die Mutantentheorie vergessen. Sie erklärte die Unfälle. Und die fliegenden Untertassen. Es ist alles ganz natürlich. Es gibt keine Mutanten.«

Brave begann zu schwitzen. Er drang mühsam in Alans Gehirn ein und erfuhr nach und nach fast alles, was sich in der vergangenen Nacht abgespielt hatte. Aber er erfuhr nicht, daß Alan die Stimme zum ersten Mal bei dem Fernsehinterview gehört hatte, und er erfuhr auch nicht, daß Alan und die Stimme eins waren  Sklave und Herr, aber eins. Die erste Hypnose war zu klug gewesen. Sie war bis an die Wurzeln von Alans Seele vorgedrungen, sie war Religion und letzte Wahrheit geworden. Er würde sie weder verleugnen noch verraten.

Als der Indianer das Gefühl hatte, daß er nicht mehr erfahren würde, gab er Alan Gegenbefehle. Er wiederholte sie, bis sich Alan unter den hämmernden Worten wand. Schließlich war Brave zufrieden. Er hoffte nur, daß der Feind keine stärkeren Mittel hatte.

Und er wußte, daß es eine schwache Hoffnung war. »Ich werde dich eben auf Schritt und Tritt begleiten müssen  wie eine Klette. Entweder bringen sie mich um, oder wir besiegen sie.«

Er schaltete die Maschinen ab und brachte Alan wieder voll zu Bewußtsein. Er löste seine Fesseln und führte ihn ins Wohnzimmer, wo er ihn auf eine Couch legte. »Du mußt dich eine Weile ausruhen. Die Prozedur war ziemlich anstrengend. Wahrscheinlich hast du Bauchschmerzen.« Er goß zwei doppelte Whiskys ein. »Und jetzt sag mir, woran du dich erinnerst.«

Alan überlegte. »An alles«, sagte er überrascht. »Ich glaube wenigstens, daß es alles ist.« Er wiederholte im wesentlichen, was sie im Labor gesprochen hatten. »Stimmt das?«

»Ja. Ich befahl dir, dich an alles zu erinnern. Wir haben einen Kampf vor uns, und ich wollte nicht, daß du ihn halb im Unterbewußtsein führst. Du mußt erkennen, was sie letzte Nacht mit dir anstellten, damit du ähnliche Versuche abschlagen kannst. Übrigens, du konntest mir nicht sagen, weshalb du in das Gebäude gingst.«

»Ich weiß es nicht. Ich kann mich nicht daran erinnern, daß ich überhaupt hinging und was dort geschah. Ich weiß nur, daß ich es dir erzählte.«

»Die Kerle haben starke Mittel«, sagte Brave. »Je mehr ich über sie erfahre, desto mehr bin ich davon überzeugt, daß sie Mutanten sind.«

»Du hast recht.« Brave grinste. Seine Therapie hatte die Befehle des Hypnotiseurs aufgehoben. Alan fuhr fort: »Die große Frage ist, weshalb sie so plötzlich bei uns erschienen sind. Und weshalb gerade jetzt? Ich glaube, daß wir die Antwort haben. Es geschah nicht plötzlich. Der Prozeß vollzieht sich schon seit Generationen. Vielleicht haben sie schon früher Schnitzer begangen. Aber sie blieben unbemerkt. Und dann war es plötzlich ein Fehler zuviel. Wir wurden stutzig. Und sie mußten uns auslöschen. Als der Schuß fehlging, versuchten sie es mit Hypnose.«

»Heller Kopf!«

»Die nächste Frage wäre also: Wie bekämpfen wir sie? Vielleicht sind wir die ersten, die sie erkennen und dabei unseren freien Willen behalten. Diesen Vorteil müssen wir ausnützen.« Er runzelte die Stirn. »Ich frage mich nur, ob wir den Kampf wirklich in die Hand nehmen sollen.«

»Wie meinst du das, Alan?«

»Ich meine  siehst du, Brave, haben wir das Recht, gegen sie zu kämpfen? Angenommen, wir bekämpfen etwas Gutes?«

Brave sah ihn verständnislos an.

»Woher wissen wir, daß sie unrecht haben?« fuhr Alan fort. »Woher wissen wir, daß sie gegen uns sind? Vielleicht sind sie die Rasse der Zukunft, und jeder intelligente Mensch sollte sich auf ihre Seite schlagen. Nein, diese Theorie stammt nicht aus der Hypnose. Ich habe letzte Nacht darüber nachgedacht, bevor ich ins Bett ging. Auf welche Seite sollen wir uns stellen? Wenn der Homo superior intelligent, aber feindselig ist, müssen wir ihn natürlich bekämpfen. Aber wenn er intelligent und gütig ist, wie man es von einer höheren Rasse erwarten könnte, dann sollten wir uns mit ihm verbünden.«

»Immerhin haben sie auf dich geschossen. Zeugt das von Güte?«

»Ich weiß: Vielleicht täuschen wir uns auch. Vielleicht war es einfach ein Verrückter. Aber du hast recht, der Zufall wäre zu auffällig. Möglich, daß der Homo superior einen guten Grund für seine Entscheidung hatte. Wir können es nicht beurteilen, weil wir zu wenig über ihn wissen.«
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Brave nickte. »Ich verstehe, was du meinst, Alan, und theoretisch gebe ich dir recht. Wenn die Mutanten wirklich eine Verbesserung unserer Rasse darstellen, dann müssen wir uns ihnen unterordnen. Aber die bisherigen Erlebnisse zeigen, daß sie nicht gut sind. Sie schießen auf dich. Sie wenden eine äußerst hinterhältige Hypnose an, wo ein paar erklärende Worte dich auf ihre Seite gebracht hätten. Sie können nicht gut sein.« Er verzog das Gesicht. »Ich sehe, daß dir der Gedanke mißfällt. Weshalb? Weißt du etwas, das ich nicht weiß?«

Alan sah ihn gequält an. »Brave, Win gehört zu ihnen.«

»Nein«, sagte der Indianer, »nicht Win. Du täuschst dich.«

»Das habe ich mir letzte Nacht hundertmal vorgesagt. Nicht Win, nicht Win. Aber ich habe eine Zigarette auf ihrem Arm ausgedrückt  aus Versehen natürlich , und sie hat es nicht gespürt. Es war eine scheußliche Brandwunde. Und sie merkte es nicht einmal. Sie kann keinen Schmerz empfinden. Sie ist eine Mutantin.«

Brave schüttelte den Kopf. Er konnte nichts sagen. Alan fuhr fort: »Hat sie mit mir gespielt? Oder können wir für sie anziehend sein? Oder sollte sie mich beobachten?«

»Nicht das. Dafür kennt ihr euch schon zu lange.«

»Aber was ist der Grund? Ist es möglich, daß sie mich tatsächlich liebt? Mich, das Mitglied einer niedrigeren Rasse? Ich habe mich gefragt, ob ich einen Orang-Utan lieben könnte. Selbst wenn er noch so hübsch wäre  ich brächte es nicht fertig.«

»Kein sehr fairer Vergleich.«

Alan warf einen Blick in den Spiegel. Er war übernächtigt und hatte blutunterlaufene Augen. Sein Anzug wirkte zerknautscht. »Nicht fair für den Affen«, grinste er.

»Ich kann nicht glauben, daß Win zu ihnen gehört«, sagte Brave stur.

»Und ich finde keine andere Erklärung. Weißt du, was ich tue, wenn es sich als wahr herausstellt? Und wenn sie so niederträchtig sind, wie wir glauben?« Er sah dem Freund in die Augen. »Ich bringe sie um, Brave. Ich bringe sie mit meinen eigenen Händen um.«
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Dann stand er auf. »Aber lassen wir das jetzt. Es gibt wichtigere Dinge als Win. Wir sind uns wohl darüber einig, daß wir allein nichts unternehmen können. Sobald wir uns an jemanden wenden, der etwas zu sagen hat, werden sie es entdecken und unterbinden. Mein Gott, vielleicht sind die Leute an den leitenden Stellen selbst Mutanten.

Es bleibt uns nur die eine Wahl. Wir müssen die Männer zusammentrommeln, die wir gut genug kennen. Da wäre zum Beispiel Don Mariner. Er ist zwar häßlich und glatzköpfig und sieht nicht sehr intelligent aus, aber er ist einer der klügsten Köpfe des ganzen Projekts. Dann Rob Pope. Er war letzten Monat im Krankenhaus, weil er sich mit einem heißen Stück Plastikquarz verletzte. Er ist in der Plastichemie-Abteilung, und er versteht etwas von Hypnose. Er wäre ein Gewinn für uns.«

»Können wir ihm vertrauen, nur, weil er sich verletzte? Er könnte den Schmerz auch vorgetäuscht haben.«

»Brave, irgend jemand müssen wir vertrauen. Weiter. Wer kommt noch in Frage?«

»Bill Thihling, der Düsenspezialist. Er war mit mir zusammen in Oxford. Übersensibel. Ich sah, wie ihm schlecht wurde, als er einen Hund anfuhr. Der ist bestimmt kein Mutant.«

»Gut. Das wären fünf. Noch jemand?«

Sie überlegten. Es kamen ihnen noch eine Menge Leute in den Sinn, aber sie waren alle zu unsicher. Und dann sagte Alan: »Jim McEldownie!«

»Was wissen wir über Jim?«

»Daß er häßlicher als die böse Stiefmutter im Märchen ist. Sieh dir die Mutanten an, die wir entdeckt haben: Der Schweißer  ein wahrer Tarzan. Der Pilot, bestimmt auch nicht übel. Über Win wollen wir nicht sprechen. Paßt Jim zu ihnen? Wirklich nicht! Und wenn wir ihn überzeugen können, haben wir im Fernsehen vielleicht eine Waffe. Eine Sendung über die Mutanten, die alle Fernsehzuschauer aufklärt. Wenn sie uns danach erwischen, haben wir wenigstens ein gutes Werk getan.«

Brave ging ans Visiphon. Die Atmosphäre im Wohnzimmer war zum Zerreißen gespannt. Der Indianer sprach mit Don Mariner, Pope und Thihling, die sich alle drei bereit erklärten, in einer Stunde vorbeizukommen. Dann rief er Jim McEldownie an. Der schlaksige Ansager warf ihm einen erstaunten Blick zu. »Hallo, großer Häuptling! Was gibt es?«

»Mac, können Sie sofort bei uns vorbeisehen?«

»Weshalb die Eile, tapferer Krieger?«

»Sagen wir mal, wir brauchen schleunigst einen klugen Mann.«

Der andere zog eine Augenbraue hoch. »Ich rieche Schmieröl. Also schön, ich nehme ein Lufttaxi. Wenn Sie irgendwo ein Steak herumliegen haben, können Sie es aufwärmen. Ich hatte noch kein Frühstück.«

»Geht in Ordnung«, sagte Brave und schaltete das Visiphon aus. Er wandte sich an Alan. »Das hätten wir. Jetzt müssen wir sie nur noch überzeugen.«
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Es dauerte zwei Stunden, bis sie die vier Männer auf ihrer Seite hatten. Don Mariner war aufgrund seiner eigenen Erlebnisse sofort positiv eingestellt. Pope war beeindruckt, aber noch skeptisch, während Thihling offen seine Ungläubigkeit zeigte. Und McEldownie wirkte zuerst verächtlich und dann erstaunt.

Aber schließlich taten die Entschlossenheit und der Ernst der beiden Männer ihre Wirkung, und alle redeten wirr durcheinander, was man unternehmen könne.

Alan sprach mit Jim über die Fernsehsendung. Schließlich meinte der hagere Ansager: »Also gut, ich mache bei der Verrücktheit mit. Obwohl ich meinen Job, meine Arbeitslizenz und meinen guten Ruf verliere. Man wird euch alle hinauswerfen. Wenn wir Glück haben, kommen wir in die gleiche Gummizelle. Dort können wir uns dann für die nächsten fünfzig Jahre Gesichter schneiden.« Er zuckte mit den Schultern.

»Aber wir machen es. Heute abend noch. Wenn wir eingreifen, dann am besten gleich. Ich hatte zwar heute den Außenminister auf dem Programm, aber der wird warten müssen. Ich fahre schnell ins Studio und treffe die nötigen Vorbereitungen. Natürlich sage ich den Vorgesetzten nichts davon. Sie vertrauen mir… wahrscheinlich heute zum letzten Mal. Immerhin, ich hatte fünf schöne Jahre beim Fernsehen. Egal. Einsame Helden kämpfen aussichtslosen Kampf…«

»Vielen Dank, Junge«, sagte Alan warm.

McEldownie ging.

Bill Thihling, ein untersetzter Mann in Braves Alter, ballte die Fäuste. »Wir müssen etwas tun«, sagte er nervös.

»Zuerst gibt es ein paar Tabletten«, sagte Brave. Er ging in die Küche und holte das Röhrchen mit den Antischlaf-Tabletten, mit denen man zweiundsiebzig Stunden durchhalten konnte, ohne müde zu werden. »Ich kann mir vorstellen, daß wir das Bett in den nächsten Tagen nicht allzuoft sehen werden.«

»Und dann«, sagte Don Mariner, »holen wir uns einen der Supermänner und prügeln die Wahrheit aus ihm heraus.«

Alan lachte bitter. »Prügeln? Jemanden, der keinen Schmerz fühlt?«

»Dann bringen wir ihn eben um«, riet Rob Pope. »Es ist zwar blutrünstig, aber irgendwie müssen wir anfangen. Vielleicht bekommen unsere großen Vettern dann ein wenig Angst. Wir müssen sie aus der Defensive locken.«

»Wir wissen nicht einmal, ob sie sterben.«

»Etwas unternehmen müssen wir. Das Hin und Her hat keinen Sinn. Wir holen uns einen von ihnen, sehen, wie wir ihn zum Reden bringen können, und richten dann unsere Pläne nach seinen Aussagen.«

»Gut«, sagte Don. »Welchen holen wir uns?«

»Der Schweißer ist verschwunden, und Win Gilmore können wir nicht gut nehmen. Das wäre zu schlimm für Alan. Holen wir uns den Piloten der verunglückten Untertasse.«

»Er kommt bestimmt nicht her, wenn wir ihn anrufen«, meinte Alan. »Er wird mißtrauisch sein. Wir müssen ihn entführen.«

»Pope und ich können das erledigen«, sagte Thihling. »Weiß jemand, wie er heißt?«

»Erin Grady«, sagte Don Mariner.

Rob Pope, ein baumlanger Kerl, den man sich gut als Waldläufer des frühen Amerika vorstellen konnte, stand auf: »Also, die Jagd auf Erin Grady kann beginnen. Und wenn er mir mit seiner Supermann-Hypnose kommen will, kann er was erleben. Ich kenne in der Richtung nämlich auch ein paar Tricks.«

Die beiden verließen das Haus. Brave mixte drei Gläser, und Don Mariner holte seine Mundharmonika heraus und spielte Bach. Alan nahm Pünktchen auf den Arm und streichelte sie, aber seine Gedanken waren finster. Er dachte an ein Mädchen, nach dem er sich Tag und Nacht sehnte. An ein schönes Mädchen mit einer Brandwunde auf dem Arm. An ein Mädchen, das keine Schmerzen spürte…
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Sie brachten Erin Grade mit. Der Pilot trug seine braunen Zivilkleider. In seinen regelmäßigen Zügen spiegelten sich Verwunderung und Neugier.

»Wie habt ihr das geschafft?« fragte Brave.

»Mit faustdicken Lügen«, erklärte Pope, und der Pilot sah ihn halb wütend, halb amüsiert an.

Brave deutete auf einen Stuhl mit gerader Rückenlehne. »Setzen Sie sich bitte, Mister Grady.« Der Pilot gehorchte, ohne eine Frage zu stellen. »Entschuldigen Sie den Draht«, fuhr Brave fort und wickelte das Kabel um seine Brust und seine Arme, »aber ich glaube, Schnur würde bei Ihnen nicht genügen.«

»Ich sage mir schon seit Jahren, daß alle Wissenschaftler einen Knacks haben«, meinte Grady philosophisch. »Ihr seid der beste Beweis.«

Der Indianer wandte sich an Thihling. »Bill, du patrouillierst um das Haus. Sag uns sofort Bescheid, wenn jemand kommt.«

Der Raketentechniker verließ den Raum. Brave fesselte Gradys Hände an die Stuhllehnen. Dann trat er zurück und sagte ernst: »Erin Grady, Sie sind gestern mit einer Untertasse abgestürzt. Aber Sie wurden nicht verletzt.«

»Ich hatte eben Glück.«

»Sie saßen im Pilotensitz, als das Ding aufschlug?«

»Klar, ich…« Dann verengten sich seine Augen, und er preßte die Lippen zusammen.

»Zu spät«, sagte Brave grimmig. »Sie haben sich verraten. Sie sind doch nicht so klug, wie Sie sein müßten.«

»Was solln das?«

»Für einen Supermann schalten Sie zu langsam. Wir waren in der Untertasse, bevor sie vom Sicherheitsdienst beschlagnahmt wurde. Wir wissen, wie der Sitz aussah. Jeder, der hinter dem Steuerpult gesessen hätte, wäre von dem hereinragenden Metallteil durchbohrt worden.«

»Ihr neunmalklugen kleinen Bastarde«, zischte Grady. »Ihr werdet noch etwas erleben.« Zum ersten Mal schien er sich über den Draht zu ärgern, der ihn fesselte. Er warf sich mit seinem ganzen Gewicht dagegen, aber das Kabel gab nicht nach. In diesem Augenblick sagte Bob Pope: »Er versucht es mit Hypnose. Seid vorsichtig.«

Mariner grinste. »Bei mir strengt er sich vergeblich an. Ich bin zu dick. Da gehen die Gedankenwellen verloren.«

Brave spürte nicht einmal die schwachen Vibrationen, die von dem Piloten ausgingen, aber er warf Alan einen Blick zu und sah, daß der Freund schwitzte. »Alles in Ordnung, Meister?« fragte er.

»Er spricht mit mir.« Alans Züge hellten sich auf. »Aber ich bleibe ich selbst. Deine Behandlung hat geholfen, Brave.«

Der Pilot entspannte sich und spuckte auf den Teppich. Brave versetzte ihm eine Ohrfeige. »Sanft werden wir nicht mit dir umgehen, mein Junge«, sagte Don. »Schließlich haben wir dich nicht zum Murmelspielen hergebracht.«

Grady schwieg. Brave holte acht dünne Hölzchen aus der Tasche und schob sie dem Piloten unter die langen, manikürten Nägel. Der Mann zuckte zusammen, und die Stäbchen fielen herunter. Brave schlug ihm mit der riesigen Faust auf den Handrücken. Der Pilot schrie auf. »Du rothäutiger Bastard!« rief er. »Du brichst mir die Hand.«

»Das wollte ich. Ich möchte sehen, ob du diesmal schnell genug bist und Schmerz vortäuschen kannst.«

Alan hätte schwören können, daß der Pilot tatsächlich Schmerzen hatte. »Wovon redet ihr eigentlich? Weshalb sollte ich keine Schmerzen empfinden?«

»Weil du ein Mutant bist, und weil wir wissen, daß du keinen Schmerz empfindest.« Brave schüttelte den Kopf. »Aber warum eigentlich? Schmerz ist eine Lebensnotwendigkeit. Er warnt vor Gefahren. Warum sollte die nächsthöhere Entwicklungsstufe keinen Schmerz empfinden? Es ergibt keinen Sinn.«

»Das erste wahre Wort, seit ich hier bin. Es ergibt keinen Sinn. Ihr seid alle verrückt.«

»Hör auf«, sagte Alan. »Du hast dich schon zu oft verraten. Spiel nicht wieder den Unschuldigen.«

Rob Pope meinte: »Vielleicht können sie verlorene Glieder wieder nachwachsen lassen? So verrückt, wie das klingt, ist es gar nicht. Angenommen, der Schweißer versteckte sich irgendwo, bis seine Hand wieder nachgewachsen war. In so einem Fall entfällt der Schmerz als Warnempfindung.«

Don starrte Grady an. »Sie müssen richtige Teufel sein!«

Brave wandte sich an den Piloten. »Ich stelle dir jetzt eine Frage. Wenn du mir eine vernünftige Antwort gibst, nehme ich eines der Holzstäbchen wieder heraus. Wenn nicht, foltere ich dich. Und jetzt meine Frage: Bist du ein Mutant unserer Rasse, ein Supermensch?«

Grady sah ihn einen Moment an. Dann lachte er. Er lachte immer noch, als Brave ihm das Stäbchen unter den Nagel trieb. Dann schrie er auf.

»Du spielst ganz echt. Es klingt, als hättest du tatsächlich Schmerzen. Aber vergiß nicht, daß ich ein Indianer bin. Ich kann es nicht leiden, wenn jemand falsch ist. Da kommen meine alten Instinkte zurück. Also foltere ich dich, Grady, auch wenn neun Zehntel meines Gehirns mir sagen, daß du es nicht spürst. Das restliche Zehntel meint, daß du es vielleicht doch spüren könntest.«
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»Brave, hör auf!« rief Alan. »Er spürt es wirklich.«

»Ihr Wahnsinnigen, natürlich spüre ich es!« schrie Grady. »Wie kommt ihr nur auf die Idee, daß es anders sein könnte? Ihr seid verrückt, völlig verrückt.«

Don Mariner sagte ruhig: »Und ich verrate euch, weshalb er es doch nicht spürt. Seht euch doch sein Gesicht an.«

Die anderen gehorchten verständnislos.

»Er schwitzt nicht«, sagte Don triumphierend. »Und er ist nicht einmal blaß geworden.«

Grady wandte den Kopf und sah den Ingenieur an. »Du idiotischer kleiner Fettfleck«, sagte er eisig. »Da stehst du nun mit deiner glänzenden Idee und ahnst gar nicht, wie sehr du dich täuschst. Natürlich schwitze ich nicht. Ich habe keine Schweißdrüsen. Ich habe keine Poren. Und ich werde auch nicht blaß. Ich bin doch keines dieser verdammten menschlichen Chamäleons. Aber Schmerzen habe ich, trotz deiner blöden Theorien.« Er spuckte wieder aus. »Ich lasse mich hier nicht für die anderen quälen. Was könnt ihr schon mit der Wahrheit anfangen? Ihr könnt uns nicht einmal das Wasser reichen. Also los, fragt.«

»Seid ihr Mutanten?« fragte Brave.

»Nein.«

»Seid ihr Menschen?«

»Nicht in eurem Sinn.«

»Woher kommt ihr?«

Der Pilot sah ihn spöttisch an. »Vom neunten Planeten einer euch unbekannten Sonne.«

Brave warf Alan einen Blick zu. »Glaubst du, daß er lügt?«

»Ich weiß es wirklich nicht.« .

»Ich lüge nicht«, sagte Grady. »Wollt ihr wissen, wie ich lebend aus der Untertasse kam? Ich hörte, wie sich dieses verdammte Maschinenteil löste  o ja, meine Augen und Ohren sind scharf, und ich reagiere schneller als ihr , und so drückte ich mich gegen den Sitzrand und machte mich dünn. Ein Glück, daß das Ding ein paar Zentimeter vor mir stehen blieb. Wollt ihr sehen, wie ich es gemacht habe? Wird euch das überzeugen?«

Und dann tat er etwas Schreckliches, Schauerliches. Er schien sich fast zu verflüssigen, und obwohl sich seine Züge nicht veränderten, dehnte er sich an den Seiten aus. Sein ganzer Körper wurde breit und flach und preßte sich gegen die Stuhllehne. Er sah aus wie ein Mensch, der von einer Dampfwalze plattgedrückt worden war. Dann lachte er spöttisch.

Robs und Alans Keuchen wurde von Don Mariners Schrei übertönt. Dann stieß er Brave zur Seite und schoß Grady mitten ins Gesicht. Der Pilot sank lautlos zusammen. Er war tot.
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»Keine Anschuldigungen«, sagte Alan. »So etwas kann man nicht einfach stillschweigend ansehen. Wenn ich bewaffnet gewesen wäre, hätte ich es auch getan.«

Brave fuhr mit den Fingern über den Arm des Piloten. »Merkwürdiges Gewebe«, sagte er. »Es ist nicht menschlich  soviel steht fest. Fühlt sich wie Guttapercha an. Langsam schwillt es auf. Mein Gott, er nimmt seine frühere Form wieder an.« Er sah auf. »Er war kein Mensch. Er war auch kein Supermensch, sondern einfach ein Angehöriger einer fremden Rasse.«

Don Mariner zitterte immer noch. »Es tut mir leid, daß ich ihn erschossen habe. Ich hatte noch nie im Leben solche Angst. Aber jetzt erfahren wir nie mehr, was wir wissen wollten. Wir haben keine Ahnung, gegen wen wir kämpfen.«

»Was könnt ihr schon mit der Wahrheit anfangen?« murmelte Rob Pope. »Was meinte er damit? Daß sie so mächtig sind, daß wir ihnen nichts anhaben können?«

»Man kann alles darin lesen«, sagte Alan.

Bill Thihling stand in der Tür. »Bevor wir weiter graue Theorie treiben, möchte ich euch mitteilen, daß ein Lufttaxi in diese Richtung kommt. Wahrscheinlich McEldownie, aber ich wollte euch doch Bescheid sagen. Was fangen wir mit der Leiche an?«

»In den Müllschlucker damit«, sagte Brave sofort. »Der wird in einer halben Minute mit ihm fertig.« Er schnitt das Kabel durch und hob sich den Mann auf die Schulter. Während er ihn in die Küche trug, öffnete Alan einen Wandschrank und holte den Allessauger heraus. Der Apparat beseitigte im Nu alle Spuren des Kampfes. Alan stellte ihn wieder in den Schrank und warf die Kabelenden ebenfalls hinein. Dann drehte er sich um.

»Das wäre es. Beweise wird hier niemand finden. Wenn es Mac ist, sagen wir ihm die Wahrheit. Aber ansonsten war Grady niemals hier. Verstanden?«

Bill öffnete die Tür, und McEldownie kam herein. »Freut euch, Kameraden. Der Großbonze ist abgesetzt. Wir können unsere Sendung heute abend starten. Welche Verbrechen habt ihr inzwischen begangen?«

»Entführung und Mord«, sagte Alan. Der Ansager ließ sich auf die Couch fallen.

»Macht ihr Witze?«

»Nein«, meinte Don Mariner. »Vor einer halben Minute hättest du die Leiche noch gesehen.« Er erzählte Jim kurz, was sich ereignet hatte. Der hagere Mann sagte zuerst gar nichts. Dann schüttelte er den Kopf. »Heiliger Bimbam. Ihr habt in der kurzen Zeit meiner Abwesenheit einen der Kerle geschnappt, verhört und umgebracht. Die Schwarze Hand könnte einiges von euch lernen.« Er beugte sich vor, als Brave hereinkam. »Na, viel scheint ihr nicht von ihm erfahren zu haben. Mal sehen, womit wir arbeiten können.«

»Einmal, er konnte mit seinem Körper Wunderdinge vollbringen«, sagte der Indianer. »Das wissen wir nun sicher.«

»Zweitens«, warf Alan ein, »sagte er, daß er kein Mutant sei, sondern von einem fremden Sternsystem käme. Der Himmel weiß, ob das stimmt. Wir haben nur seine Worte.«

»Drittens behauptete er, er könne Schmerz empfinden«, meinte Rob Pope. »Und wenn er uns etwas vormachte, dann war er ein Klasseschauspieler. Ich sage euch, weshalb: Ich konnte seine Gedanken gut auffangen, auch als er nicht versuchte, uns zu hypnotisieren. Einmal schickte er einen Hilferuf an einen Unbekannten. Und jedes Mal, wenn Brave ihm wehtat, litt er tatsächlich.«

»Ich habe es auch gespürt«, bestätigte Alan.
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Brave holte Whiskyflaschen aus dem Schrank und sagte: »Als ich seine Haut untersuchte, merkte ich, daß er nicht gelogen hatte. Sie war vollkommen glatt und ohne Poren. Sie fühlte sich fast gummiartig an, aber doch nicht so stark, daß es jemandem aufgefallen wäre, der ihm die Hand gab. Und nach dem Tod nahm er wieder die menschliche Form an. Es scheint also seine natürliche Form zu sein.« Er gab Rob und Mac eine Flasche. Die sechs Verbündeten tranken tüchtig. Dazwischen stellten sie alle möglichen Vermutungen über den Feind an. Schließlich kamen sie zu dem Schluß, daß es zwei verschiedene Gruppen gab: Extraterrestrier, die innerhalb gewisser Grenzen ihre Körperform verändern konnten, und andere, die schmerzunempfindlich waren und vielleicht eine Mutation der Terraner darstellten. Die Extraterrestrier spürten Schmerz. Alan und Rob hatten die Gedankenwellen des gepeinigten Piloten zu deutlich empfunden.

Es war gegen vier Uhr nachmittags.

»Noch etwa drei Stunden, bis wir zur Fernsehstation müssen«, sagte Thihling. »Was haltet ihr davon, wenn wir uns inzwischen ein wenig entspannen? Wir müssen auf andere Gedanken kommen.«

Alan stand auf und lümmelte sich der Länge nach auf den Teppich. »Einverstanden. Macht es euch bequem. Ich bin hundemüde.«

Rob schüttelte den Kopf. »Laß die Ausreden. Du bist so blau, daß du nicht mehr stehen kannst.«

Pünktchen ging zu Alan hinüber und setzte sich mit stolzer Besitzermiene neben ihn. Brave holte noch ein paar Flaschen heraus. »Wir sollten Toasts aussprechen«, sagte er. »Witzige Toasts und Widmungen an schöne Frauen. Leeren wir die Becher zur Erinnerung an fröhliche College-Tage.«

Er gab McEldownie eine Flasche. »Wo bleiben die efeuumkränzten Krüge?« fragte er. »Wenn ihr weiter aus der Flasche trinkt, kriegt ihr alle möglichen häßlichen Krankheiten.«

Der Indianer nahm einen tiefen Schluck. Er seufzte anerkennend, warf die Flasche durch die Luft, und Bill fing sie geschickt auf. Er ließ sich den Strahl in den offenen Mund laufen. »Hm«, sagte er genießerisch. »Das ist Balsam für die wunde Kehle.« Er gab die Flasche an Alan weiter, und Pünktchen fauchte, als er sie zur Seite stieß.

»Sei still, Mieze«, sagte Jim. »Dein Herr labt sich.«

»Mac, du verstehst nichts von Katzen«, sagte Alan ernst. »Eine Katze kennt keinen Herrn. Wenn Napoleon eine Katze hatte, dann mußte er sich sicher von ihr tyrannisieren lassen.«

»Napoleon, mein ungebildeter Freund, hatte Angst vor Katzen. Also besaß er auch keine.«

»Wenn Dschinghis Khan eine Katze gehabt hätte, hätte sie ihn auch tyrannisiert…«

»Wir verstehen dich schon«, sagte Don. »Und jetzt gib endlich die Flasche weiter.«

»Brave, wo bleiben die efeuumkränzten Becher?« fragte Alan mit einer großartigen Handbewegung. Pünktchen flüchtete empört vom Teppich. »Und bringe gleich efeuumkränzten Käse mit und Würstchen…«

»Ich möchte efeuumkränzte Kartoffelchips«, murmelte Rob Pope.

»Ich bin für ein schönes männliches Gespräch«, meinte Bill. »Weißt du noch, Brave, wie es in Oxford war?«

Vier amerikanisch erzogene Akademiker pfiffen ihn aus.
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Brave brachte Gläser und ein Tablett mit Erfrischungen, dazu eine Schale Milch für Pünktchen. »Da kommt ja unser guter, efeuumkränzter Brave«, sagte Rob. Jeder bekam ein Fünftel Whisky in das Glas.

Nach einer ernsthaften Diskussion öffneten sie noch eine Flasche. McEldownie begann mit einem breiten Highlander-Akzent zu sprechen, und die anderen fanden es entsetzlich komisch. Pünktchen stelzte voll Abscheu in ihre Spielkiste. Brave saß aufrecht wie eine Bronzestatue da. Sie waren alle betrunken.

Der Ansager stand auf und jonglierte mit drei Gläsern, dann mit vier. Die anderen klatschten Beifall.

»Du siehst zwar häßlich wie die Nacht aus, Mac«, sagte Alan, »aber du bist ein geschickter Vogel  ein ganz geschickter Vogel.«

»Als ich vor den gekrönten Häuptern Europas jonglierte, weinten sie Tränen der Rührung.«

»Ach, du Schreck«, hörten sie eine weibliche Stimme. Sie drehten sich alle zur Tür. Win Gilmore stand im Eingang und schüttelte den Kopf. »Hier sieht es ja wie in einer Kaschemme aus. Und ihr seid völlig betrunken. Ihr solltet euch schämen.« Sie legte ihren lavendelfarbenen Umhang ab. Darunter trug sie einen Nylonrock, der ihre Formen wunderbar zur Geltung brachte, und eine amethystblaue Corsage. Sie ging auf Alan zu, und der Alkoholnebel verließ ihn. Die Frau war nicht humanoid. Er biß die Zähne zusammen und sah Brave an. Der Indianer war ebenfalls nüchtern. »Hallo«, sagte er unsicher.

»Das ist ja abscheulich«, sagte Win und goß sich ein Glas Rum ein. »So viel strotzende Männlichkeit, die hier vergeudet wird. Wo sind die malerisch auf dem Diwan liegenden Frauen?«

»Madam, Sie verkennen uns«, sagte Rob. »Wir haben von der Schulzeit geschwärmt und einander den Pfadfinderschwur wiederholt. Es ist großartig. Es ist…«

»Wer ist denn diese strahlende Fee?« fragte McEldownie.

»Win Gilmore.«

Der große Mann riß die grünen Augen weit auf. »Oho? Die Superbiene!«
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Win betrachtete ihn geringschätzig und fragte: »Wer sind Sie denn, und was soll der blöde Witz?«

»Ihr Geheimnis ist entdeckt, Sie Hexe.« Jim sah in ihre großen Augen. »Alan sagt, Sie könnten keinen Schmerz fühlen. Dadurch gehören Sie zu unseren Feinden. Wenn Sie nicht so schön wären, würde ich Ihnen eins auf die Nase geben.« Er warf einen Blick auf ihre Corsage. »Alan«, sagte er kritisch, »die Kleine sieht aber sehr menschlich aus. Wahrscheinlich haben wir wieder einen Fehler gemacht. Wenn sie nicht echt ist, bin ich ein Rhinozeros.«

»Sie sehen eher wie ein verhungerter Storch aus«, fauchte Win. »Alan, wer ist der dumme Bursche?«

»Friedlich, Mädchen, ich werde Sie gegen alle Angriffe schützen. Alan, du kannst mir nicht weismachen, daß ein Kind mit so einem Balkon nicht menschlich ist.«

»Klar, daß sie gut aussieht«, sagte Alan scharf. »Schließlich ist sie ja eine Entwicklungsstufe höher als wir. Oder sie kommt von einem dieser verdammten Planeten aus der Galaxis.«

Win sah ihn verständnislos an.

McEldownie trat einen Schritt vor und sah ihr in die Augen. »Ich glaube, sie kann Schmerzen fühlen«, sagte er.

»Natürlich kann ich… Au!« Der Ansager hatte sie in den Arm gezwickt.

»Da!« sagte Jim und trat mit einer Verbeugung zurück. »Was jetzt, meine Herren?«

Brave meldete sich zu Wort. »Win, sei ihm nicht böse, er ist betrunken. Aber er hat dir und uns einen großen Gefallen erwiesen. Du kennst unsere Mutantentheorie. Wir haben sie heute geändert, aber zu einem gewissen Grad gilt das mit dem Schmerz immer noch.

Nun, Alan hat dich gestern mit seiner Zigarette verbrannt, und du hast es nicht einmal gemerkt. So dachten wir, du müßtest zu ihnen gehören. Aber das scheint nicht zu stimmen. Wir werden uns feierlich entschuldigen.«

Sie stand schweigend da und verdaute erst einmal das Gesagte. »Du liebe Güte!« sagte sie schließlich. Sie wandte sich Alan zu, der etwas dümmlich, aber doch unendlich erleichtert die Szene verfolgt hatte. »Du Riesennarr! Du bist so klug, aber du weißt wohl nicht, daß es Augenblicke gibt, in denen eine Frau nichts von ihrer Umwelt merkt?«

Alan machte eine verständnislose Geste.

Brave verstand schneller. »Sie hat recht, Gouverneur. Dr. Kinsey hat es 1952 in seinem Buch erklärt. Ich will ja nichts Schlechtes annehmen, Häuptling, aber wenn ihr tatsächlich geturtelt habt, erklärt das alles. Wir haben Win verdammt Unrecht getan.«

Win trank das Glas leer. »Im Augenblick bin ich so wütend, daß ich lieber gehe, bevor ich deine Einrichtung demoliere. Ich habe die Wunde entdeckt, als du fort warst. Und da tat sie höllisch weh.« Sie nahm ihren Umhang. »Gute Nacht, oder guten Abend, oder was es sein mag«, murmelte sie zwischen den Zähnen und ging. Sie schloß die Tür ganz leise, und das machte mehr Eindruck, als wenn sie sie ins Schloß geworfen hätte.

»Puh«, sagte Jim sanft. »Wir haben eine Superfrau in eine Rachegöttin verwandelt. Ein denkwürdiger Tag!«
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Brave reichte Antialkoholtabletten herum, ein ausgezeichnetes Heilmittel, das die Japaner entdeckt hatten. Danach sahen sie einander an und grinsten.

McEldownie legte den Kopf auf die Couch und schloß die Augen. Hin und wieder wurde man auf die Tabletten hin müde. Rob Pope meinte: »So, jetzt haben wir unseren Schock abreagiert. Wir müssen uns an die Arbeit machen.«

»Die Fernsehsendung ist unsere erste große Hoffnung. Stellen wir ein Programm zusammen.«

»Das kann ein Durcheinander werden«, sagte Jim träge und schlug die Augen auf. »Wir werden ja sehen, was wir erreichen.«

Die Tür ging auf, und Win kam herein. Sie sah kleinlaut aus. Alle starrten sie an. »Es ist schon gut«, sagte sie zu Alan. »Ich war zuerst einfach zu wütend. Als ich mir hinterher überlegte, was ihr durchgemacht haben müßt, war mein Zorn verraucht. Es ist alles vergeben und vergessen. Kann ich euch irgendwie helfen?«

»Nimm dir ein Glas.« Alan war unendlich erleichtert. »Wir sprechen über die Fernsehsendung. Du kannst dich beteiligen, Kleines.«

Sie hatten beschlossen, Rob Popes Wagen zu nehmen. Brave verschloß das Haus. Er und Alan hatten das Gefühl, daß sie vielleicht so schnell nicht wiederkommen würden. Im letzten Augenblick vor der Abfahrt sauste Pünktchen an ihm vorbei und sprang Alan auf die Schultern. Die großen blauen Augen sahen ihn bettelnd an. »Dich hätte ich fast vergessen«, sagte Alan. Er nahm die Katze auf den Arm, als er in den Wagen kletterte. Brave saß am Steuer. Seine Fahrt nach Manhattan vollzog sich in einem halsbrecherischen Tempo.

Kurz vor acht betraten sie das Studio. McEldownie sagte: »Wie wäre es, wenn ihr alle im Empfangsraum warten würdet? Falls jemand uns anzugreifen versucht, könnt ihr uns schützen.«

Brave zögerte, aber er gab nach. Die anderen trollten sich bereits. »Ihr könnt die Diskussion auf dem Monitor verfolgen«, sagte Jim und schloß die Tür hinter ihnen. »Und jetzt zu uns beiden, Alan. Hoffentlich geht alles gut.«



*



Die Lichter wurden eingeschaltet.

Alan sprach gut. Nur ganz am Anfang, während McEldownies Einleitung, hatte er einen leeren Kopf. Doch das verging schnell. Jemand hatte versucht, in seine Gedanken einzudringen. Es war mißglückt.

Alan kam ohne Umschweife auf sein Problem zu sprechen. Er wollte es vermeiden, daß einer der Mutanten, falls er Zugang zu den Fernsehkontrollen hatte, ihn unschädlich machte.

»Hören Sie mir genau zu. Unter uns sind Feinde, Feinde von einer anderen Welt. Wir alle schweben in einer tödlichen Gefahr.«

Er sprach kühl und vernünftig. Niemand kann an meinen Worten zweifeln, dachte er. Ich rede wie ein geborener Politiker.

Nachdem er kurz erwähnt hatte, welche Vorfälle zu seinem Verdacht geführt hatten, erzählte er von der Ungewöhnlichen Ausrüstung der fliegenden Untertasse und von dem Piloten, der seinen Körper in jede Richtung ausdehnen konnte. Von Gradys Tod erwähnte er nichts. Er betonte, daß nur ein sofortiges Handeln helfen könne. »Ich weiß nicht, was wir unternehmen sollen. Es gibt Politiker und Militärfachleute, die das besser als ich beurteilen können. Aber ich dachte an folgendes…«

»Spioniert ihnen nach«, sagte er. »Versucht euch an Dinge zu erinnern, die euch sinnlos erscheinen. Denkt nach, ob jemand eine auffällige Schmerzunempfindlichkeit gezeigt hat. Es tut mir leid, daß ich euch nichts Genaueres sagen kann, aber ich weiß jetzt selbst nicht mehr. Sie haben keine Poren  das ist alles.

Es wird Schwierigkeiten geben, wahrscheinlich sogar Blutvergießen. Aber ihr dürft nicht verzweifeln. Wir besiegen sie. Es steht so ziemlich fest, daß wir in der Überzahl sind.

Weicht nicht zurück. Zögert nicht. Fangt sie und vernichtet sie.«

Er war fast ein wenig stolz, als das Interview zu Ende war. In seinem Kopf wirbelten die Gedanken.

McEldownie klopfte ihm auf die Schulter. »Das war gut, mein Junge. Wenn wir sie wirklich schlagen, bekommen wir beide einen geruhsamen Posten in der Regierung und können uns auf unseren Lorbeeren ausruhen. Mal sehen, was die anderen sagen.«

Er öffnete die Tür. Brave stand auf der Schwelle. In seinen dunklen Augen war ein verwirrter Ausdruck. Die anderen scharten sich beunruhigt um ihn. »Alan«, sagte sein Freund, »was war denn los?«

Alan hatte ein komisches Gefühl im Magen. Seine Handflächen wurden feucht. »Was meinst du damit, Brave? Wurde das Interview nicht übertragen?«

»Das ist unmöglich«, sagte Jim. »Ich habe den Monitor beobachtet.«

»Es wurde übertragen.« Brave seufzte. Er sah sehr niedergeschlagen aus. »Ich hätte mir denken können, daß sie es verhindern würden. Es war klar, daß sie irgendwie an euch beide herankommen würden.«

»Um Himmels willen, Brave, wovon redest du eigentlich?« rief Alan. Brave legte ihm die Hand auf die Schulter.

»Junge«, sagte er ruhig. »Du hast über Treibstoff gesprochen. Ihr beide habt euch eine Viertelstunde lang über die neuesten Erkenntnisse bei Raketentreibstoffen unterhalten. Und ihr habt kein einziges Wort über eine feindliche Rasse erwähnt.«
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»So  und nun sitzen wir da«, knurrte Bill Thihling. Er wischte sich den Mund ab. Sie hatten sich in einem bengalischen Restaurant in der Neunundvierzigsten niedergelassen und aßen Curryhuhn. »Was können wir tun, solange die Fremden unsere Worte kontrollieren? Nichts, absolut nichts.«

»Ich bin ein Esel«, knurrte Brave. »Warum bin ich nicht selbst gegangen oder habe Rob geschickt? Wir sind nicht so leicht zu hypnotisieren und wissen, wie man dagegen ankämpft, aber Alan ist noch vom letzten Mal anfällig. Es muß leicht gewesen sein, ihn wieder einzufangen.«

»Und ich?« widersprach Jim. »Ich war noch nie zuvor hypnotisiert worden. Ich spürte überhaupt nichts. Und ich hörte auch keine Stimmen.«

»Bist du sicher, daß du nicht hypnotisiert warst? Alan hatte keine Ahnung davon. Ich entdeckte es nur mit Hilfe meiner therapeutischen Geräte.«

»Hm, vielleicht«, murmelte Jim unsicher.

»Sie sind jedenfalls zu Mac und Alan vorgedrungen«, sagte Rob. »Wenn einer von uns beiden es versucht hätte, wären sie vermutlich rabiater geworden. Sie hätten die Fernsehstation in die Luft gesprengt oder uns umgebracht. Zweifellos bewachen sie uns. Wir können uns mit der Menschheit nicht mehr in Verbindung setzen. Wir sind auf einer Insel, umgeben von grinsenden Teufeln. Sie lassen es nicht zu, daß wir uns mit dem Festland in Verbindung setzen.«

»Junge, du wirst noch poetisch«, sagte Win. »Hört zu. Ich habe das Gefühl, daß ihr nicht zu Project Star zurück solltet. Sie werden sich dort zum Angriff gegen uns sammeln. Sie kennen uns, und sie sind nicht dumm.« Sie beugte sich über den Tisch. »Was haltet ihr davon, wenn wir zum Central Park gehen und die ganze Nacht draußen bleiben? Dort wird man uns nicht vermuten. Und vielleicht ist uns bis morgen eine Lösung eingefallen.«

»Eine ausgezeichnete Idee«, meinte Rob Pope. »Frische Nachtluft! Das wird uns guttun.«

So fuhren sie mit dem Wagen in den Park und gingen auf dem taufeuchten Gras spazieren. An einem kleinen Hügel hielten sie an. Sie holten Decken aus dem Kofferraum und streckten sich aus. Ein sanfter Nachtwind wehte zu ihnen herüber. »Die gute Mutter Natur«, sagte Alan. »Ist doch nicht zu schlagen.«

Sie lagen da und unterhielten sich, schliefen hin und wieder ein wenig und warteten auf die Morgendämmerung. Allmählich wurde es hell, das fahle Grau verwandelte sich in Rosa und dann, als die Sonne am Himmel stand, in ein strahlendes Blau. Sie fühlten sich herrlich entspannt. Sogar Pünktchen war verspielt wie in ihrer Jugendzeit. Die dunkle Drohung schien weit, weit weg…

Als die erste Untertasse niedrig über der Stadt schwebte und die Baumwipfel des Central Parks fast streifte, konnten sie vor Überraschung kein Wort herausbringen. Sie starrten hinauf zu dem glänzenden, ovalen Ding, in dem sich die Sonne spiegelte. Sie konnten es nicht fassen, daß die Untertasse hier am Vormittagshimmel auftauchte.

Sie verschwand über Brooklyn, kippte etwas nach vorn und jagte dann hinauf in den Raum.

»Das ist doch der größte Blödsinn, den man sich vorstellen kann«, rief Don Mariner. »Ein Testflug mitten über der Stadt! Welches Kamel hat denn das angeordnet?«

Aus der Ferne ertönte ein unterdrücktes Raunen. Die Stadt hatte den Atem angehalten. Aber jetzt begann man aufgeregt zu diskutieren.

Dann kam die Untertasse zurück. In ihrem Schlepptau waren zwei Schwesterschiffe und dahinter noch drei. Sie kamen vom Osten und schwebten geräuschlos über den Park. Jim McEldownie sprang auf. Sein Gesicht war verzerrt, und die grünen Augen starrten entsetzt nach oben.

Alan war von der Angst in seinen Zügen wie gebannt. »Mac!« rief er. »Was ist denn?« Er fand, daß ihre Erlebnisse der vergangenen Stunden weit schlimmer waren als dieser Testflug.

Jim starrte den kleiner werdenden Schiffen nach. »Es sind nicht die unseren«, sagte er mit erstickter Stimme. »Es sind nicht die unseren!«

»Aber natürlich«, fauchte Brave. Er war ebenfalls aufgestanden und stand nun wie eine alte Eiche neben dem zitternden McEldownie. »Glaubst du, die anderen könnten so etwas konstruieren, ohne daß unsere Abwehrleute auf Albertus es merken würden?«

»Ich sage euch, das sind nicht unsere Schiffe«, rief Jim und schüttelte den Indianer an den Rockaufschlägen. »Ich kenne unsere Konstruktionen durch und durch. Habe ich recht, Mariner?«

»Es stimmt.« Don war weiß wie eine Wand. »Die Außenstruktur ist völlig falsch. Und sie sind größer als die unseren.«

»Vergiß nicht, daß Homo superior oder seine Vettern die Pläne geändert haben können, ohne es uns zu verraten«, sagte Bill Thihling bitter. Und dann stutzte er. »Du großer Gott! Nur ein egoistischer Fremder oder ein schmerzunempfindlicher Mutant könnte eine Gruppe von praktisch ungetesteten Flugkörpern über eine Großstadt lenken. Sie wollen sich rächen.«

Mac stöhnte. »Ihr Schwachköpfe, könnt ihr denn nicht von dem einen Gedanken abkommen? Ich sage euch, daß diese Dinger nicht von Project Star kommen  sie kommen nicht einmal von der Erde!«

Win hatte die Sprache wiedergefunden. Sie saß immer noch auf der Decke und hatte die Katze an sich gedrückt. »Ich glaube, du hast recht«, sagte sie. »Ich fühle es. Sie kommen irgendwoher aus dem dunklen Raum. Sie wissen, daß wir zu den Sternen wollen, und sie sind gekommen, um uns daran zu hindern.« Ihre Stimme war gleichgültig und völlig undramatisch. »Wir wären eine Drohung für sie, wenn wir die Sternsysteme durchforschen. Sie werden es nicht zulassen. Grady und die anderen Spione haben sie zu Hilfe gerufen.«

Brave und Alan sahen einander stirnrunzelnd, an. Woher bekamen Jim und Win diese seltsamen Ideen? Was sahen sie  was wußten sie?
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Die Untertassen kamen zurück  diesmal in V-Formation. Ein V aus einem glitzernden, blausilbernen Metall, das mit achthundert Meilen pro Stunde dahinraste. Es jagte schweigend über sie hinweg. Und als Alan nach oben starrte, mußte er Mac recht geben. Er wußte zwar nicht genug über die Konstruktionen von Project Star. Aber er spürte plötzlich die Fremdartigkeit der Untertassen. Sie hatten nichts Menschliches an sich. Sie strömten ein eigenartiges Fluidum aus, das man mit nichts vergleichen konnte.

Als Alan ihnen nachsah, versuchte er, irgendeine Analogie zu finden. Er mußte sich an etwas klammern, um nicht in Panik zu geraten. Aber ihm fiel nur ein, daß er einmal als Sechs- oder Siebenjähriger mit dem bestimmten Gefühl aufgewacht war, in seinem Zimmer müsse ein Geist sein. Selbst jetzt war er noch davon überzeugt, daß es ein Geist gewesen war. Und damals hatte er das gleiche Gefühl der Fremdheit gehabt wie jetzt beim Anblick der fliegenden Untertassen. Jemand aus der kalten Hölle des Raumes, sagte sein Blut.

Er ging zu Brave hinüber und legte ihm die Hand auf den Arm. Ihm war klar, daß der Indianer das gleiche wie er spürte.

»Gradys Leute«, sagte der Indianer. Keiner erwiderte etwas. Nur Pünktchen gab ein eigenartig schrilles Fauchen von sich.

Sie kamen zurück, diesmal von Richmond, und sie flogen hintereinander, als wollten sie zur Landung ansetzen. Aus der Kristallkanzel des ersten Schiffes fiel ein eiförmiger, goldglänzender Gegenstand, aus der Ferne ein winziges Ding, das man nur sah, weil es die Sonne reflektierte. Es fiel langsam, viel zu langsam. Thihling und Mariner schätzten den Fall auf zwei bis drei Meter pro Sekunde. Entweder war das Ding mit einem leichten Gas gefüllt oder mit einem Bremsmechanismus ausgestattet. Gemächlich trudelte es auf Manhattan herunter.

Und dann begannen die Menschen zu laufen.

All die Millionen, denen man eingeschärft hatte, bei Katastrophen die Ruhe zu bewahren, wurden von Panik ergriffen. Sie rannten wie Hühner hin und her. Als das goldene Ei sichtbar wurde, spürten sie alle die Fremdheit, die von den Untertassen ausging. Und so flohen sie. Es gab keinen Zufluchtsort, aber dennoch flohen sie. In U-Bahn-Stationen und wieder hinaus, weil sie Angst hatten, verschüttet zu werden. In Gebäude, obwohl sie wußten, daß die Mauern einstürzen würden. Und das Ei kam immer näher. Es hatte bereits die Höhe der obersten Wolkenkratzer erreicht.
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Auch im Park begannen die Menschen loszurennen. Alan und seine Gruppe standen da und beobachteten sie hilflos. »Wie Feldmäuse, wenn eine Eule kommt«, murmelte Rob Pope. Sie sahen, wie eine Frau gegen einen Baum rannte und mit einem Schrei zurückprallte. Ein älterer Mann faßte sich plötzlich an die Brust und brach vor ihnen zusammen. Bill beugte sich über ihn. Er war tot.

»Herzanfall. Der arme Kerl.«

Alan wußte nicht, weshalb seine Freunde nicht wegliefen. Er selbst wiederholte sich die Zeilen, die er einmal gelesen hatte: »Fliehen ist sinnlos.« Am Ende muß man die Sache doch austragen.

Und dann schrie Jim McEldownie: »Hinlegen, um Gottes willen!« Alan wandte sich von der Stadt und dem goldenen Ei ab und warf sich zu Boden. Er bedeckte das Gesicht mit den Armen.

Die Welt schien ihren Abgrund zu öffnen. Von der Hölle schoß ein Rauchpilz in die Höhe und hüllte Manhattan ein, und die Gebäude schwankten und schaukelten und sanken in sich zusammen. Der Himmel wurde schwarz, und eine große weißgelbe Wolke hob sich gegen ihn ab. Das Empire-State-Building hielt am längsten stand.

Von der Dreiundfünfzigsten bis zur Fulton Street lag alles in Trümmern da. In dem schrecklichen Augenblick des Aufpralls waren sie alle erwischt worden, egal, was sie gerade taten: diejenigen, die an ihren Schreibtischen saßen oder aus den Fenstern sahen, und diejenigen, die ziel- und sinnlos durch die Straßen liefen. Es gab Menschen, die gar nicht wußten, daß ihnen der Tod nahe war. Sie starben schlafend in ihren Hotelzimmern oder beim Zeitunglesen in der U-Bahn.

Nur wenige von ihnen wollten sterben. Einige hatten ihr ganzes Leben noch vor sich. Einige hatten noch nie an den Tod gedacht. Sie wußten, daß es ihn gab und daß alle Menschen sterben mußten  aber sich selbst zählten sie nicht dazu.

Und sie alle starben.

Es kam so schnell, viel zu schnell. Und selbst diejenigen, die das goldene Ei für eine Bombe hielten, merkten nicht mehr, als es aufschlug.

Die Zerstörung war perfekt. Menschen, die den unmittelbaren Tod entkommen waren, wurden von herabfallenden Mauern erschlagen oder verschwanden in Erdspalten, die sich plötzlich auftaten. Einige konnten das Chaos nicht mitansehen und begingen Selbstmord. Einige wurden wahnsinnig, weil sie das Gefühl ihrer Machtlosigkeit nicht ertragen konnten.

Andere blieben am Leben. Aber sie waren Krüppel, Seelisch und körperlich. Der Tod von Manhattan hatte sie alle gezeichnet.
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Nach einer Weile, als der Sturm schwächer geworden war und die Erde nicht mehr schwankte, setzte sich Alan auf und sah nach dem Herzen der Stadt hinüber. Die Untertassen waren fort  und mit ihnen die aufragenden Wolkenkratzer des Zentrums.

So grotesk es klang, aber er konnte seine Gedanken in diesem Augenblick nur auf Pünktchen konzentrieren. »Wo ist die Katze?« fragte er rauh. »Wo ist Pünktchen?«

Die Siamkatze begann zu fauchen und zu spucken. Sie war bei der Explosion auf einen Baum geflohen. Er lockte sie herunter, während die anderen aufstanden und sich den Staub und die Erde aus den Kleidern klopften. Pünktchen schmiegte sich zitternd in seinen Arm.

Bills Stimme war ein heiseres Krächzen. »Verschwinden wir«, drängte er. »Wer weiß, wann uns die radioaktiven Wolken erreichen.«

»Die vielen, vielen Menschen«, flüsterte Win. Allmählich drang das Schreien und Schluchzen der Überlebenden durch den Park. »Die vielen armen Menschen.«

»Der Wagen wird uns gestohlen, wenn wir uns nicht beeilen«, sagte Don. »Kommt jetzt.«

Es liefen immer noch Menschen durch den Park, einige vor Angst schreiend, andere blaß und stumm. Ein Pärchen kam an ihnen vorbei. Das Mädchen hatte ein völlig zerrissenes Kleid. Am Wasserbecken stritten zwei Männer.

Nur die sieben auf dem kleinen Hügel schienen die Vernunft bewahrt zu haben. Sie klammerten sich mit sichtlicher Anstrengung an diese Vernunft.

Als sie den Wagen erreichten, waren die Fenster zertrümmert und die Sitze mit einem Messer aufgeschlitzt. »Wahnsinnig«, murmelte Rob. »Sie sind alle wahnsinnig geworden.«

»Ich könnte es auch«, sagte Don. »Ich möchte irgend etwas zerfetzen oder zerreißen, weil ich den Feind nicht fassen kann. Ich brauche etwas, um meine Wut auszutoben.« Er zuckte mit den Schultern. »Wenn ihr ganz allein wärt und einen Wagen fändet, der nicht anspringt, weil ihr keinen Schlüssel habt … Ich glaube, euch würde auch die Beherrschung verlassen. Wie steht es mit den Reifen?«

»In Ordnung«, sagte Brave. »Daran hat er in seinem Zorn nicht gedacht.« Er holte die Reste der Windschutzscheibe aus dem Rahmen und setzte sich hinter das Steuer. Die anderen kletterten in den Wagen, und er fuhr in die nördliche Richtung.

»Nein, Brave«, sagte McEldownie. »Wir müssen in die Stadt. Ich möchte zu einer Radio- oder Fernsehstation. Wir müssen mit der übrigen Welt Kontakt aufnehmen. Etwas Ähnliches kann auch in anderen Städten geschehen sein.« Er beugte sich vor und legte Brave die Hand auf die Schulter. »Ich glaube nicht, daß du dir wegen der Radioaktivität Sorgen machen mußt. Die Fremden kommen von einem anderen Planeten und sind sehr viel weiter entwickelt als wir. Wenn der Staub radioaktiv gewesen wäre, hätten sie ihn entfernt, weil sie ja vermutlich landen wollen. Gehen wir das Risiko also ein.«
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Brave warf einen Blick nach hinten. Das Argument war lückenhaft. Aber Alan sagte: »Es klingt logisch, Brave. Ich glaube, er hat recht.« Win und Don pflichteten ihnen ebenfalls bei. Brave sah sie an. Er wollte schon etwas erwidern, doch dann zuckte er mit dem Fatalismus seiner Rasse die Achseln. Sie mußten wirklich zu einer Radiostation. Und wenn der Staub radioaktiv war, konnten sie ihm auf die Dauer ohnehin nicht entkommen. Sie waren nur sieben gegen eine chaotische Welt. Er konnte nicht glauben, daß er und Alan und die anderen stark genug sein würden, um das Chaos zu ordnen. So schüttelte er sein wissenschaftliches Denken ab und sagte: »Schön. Fahren wir in die Stadt.«

Mit stoischer Ruhe wendete er den Wagen und fuhr in Richtung Times Square.

Der Broadway war ein Trümmerhaufen. Autos lagen umgestürzt da. Unter den meisten hatten sich Benzin- und Ölpfützen gebildet. Im Pflaster waren tiefe Sprünge. Hin und wieder sah man Menschen, die nach Norden hasteten. Tote lagen an den Randsteinen und an Häusersehwellen. Das Wrack eines Lufttaxis versperrte die Hälfte des Weges.

»Wie viele Waffen haben wir?« fragte Mac plötzlich. »Hier in der Nähe ist ein Sportgeschäft. Wir sollten uns Pistolen verschaffen. Schließlich haben wir keine Ahnung, auf welche Wahnsinnigen wir treffen.« Er öffnete seine Jacke. »Ich habe eine Pistole.«

Brave hatte ebenfalls eine und eine Automatik für größere Entfernungen. Don Mariner besaß eine Pistole und Win eine winzige Automatik. Das war alles. Brave blieb am Randstein stehen. Er stieg mit Alan aus.

Der Laden hatte keine Fenster mehr. Brave trat durch das Schaufenster. Eine Stimme im düsteren Verkaufsraum sagte: »Stehenbleiben, Mister!« Der Besitzer, schneeweiß und nervös, beugte sich über den Ladentisch und richtete einen 45er Colt auf den Indianer. »Noch ein Schritt, und Sie gehören zu den anderen.« Brave sah, daß auf dem Boden einige Tote lagen.

»Ich bin kein Plünderer, Mann«, sagte er scharf. »Ich will Waffen kaufen.«

Der Mann überlegte. »Bei Gott, Sie scheinen normal zu sein. Und Sie haben gute Augen. Die anderen sind alle verrückt. Kommen Sie nach hinten und suchen Sie sich etwas aus. Wir brauchen vernünftige Männer mit Waffen.«

»Jeder bekämpft jeden«, meinte Brave mit einem Kopfnicken. »Die Explosion hat sie wahnsinnig gemacht.«

»Sie brauchen mir nichts zu erzählen. Einer der Toten da war mein Bruder. Ich konnte nicht mal meinen Bruder mit einer Waffe weglassen, nicht, als ich sah, daß er den Verstand verloren hatte. Er wollte mich umbringen.« Sein Gesicht war zerfurcht und grau. »Wie wäre es mit einer 30-06? Die hält sogar einen Bären zurück. Ist aber schwer.«

»Ich dachte nicht an ein Luftgewehr«, sagte Brave. Alan kam durch das Fenster. »Er gehört zu mir. Wir haben noch fünf Leute draußen.«

»Sie können Pistolen für alle haben. Schade, daß ich keine Strahler habe. Aber ich führe nur Sportgewehre.« Er schob die 30-06 über den Ladentisch. »Nehmen Sie das da. Ich gebe Ihnen die ganze Munition, die ich habe. Sie werden sie brauchen können, wenn die Roten kommen.«

»Es waren keine Russen«, sagte Alan. »Es waren fliegende Untertassen.«

»Rote in fliegenden Untertassen. Sie werden bald landen. Ich habe sie in Deutschland erlebt. Da, nehmen Sie die Schachteln. Die Munition reicht für eine Belagerung. Gehen Sie sparsam damit um. Wir müssen uns auf einen langen Krieg vorbereiten.«

Nach kurzer Zeit standen sie wieder im Freien. Sie trugen schwere Gewehre, vier Revolver und Riesenmengen an Munition.

Der Besitzer wollte zuerst keine Bezahlung annehmen, dann berechnete er nur den Einkaufspreis. In der letzten Sekunde hatte er ihnen zwei lange Jagdgewehre gegeben. »Ihr wart in Argentinien, was? Nehmt die Dinger da. Ihr könnt sie brauchen. Und zeigt es den Brüdern.« Sie hatten ihn gefragt, ob er mitkommen wolle. »Ich bleibe«, hatte er gesagt. »Der Laden ist alles, was ich habe.«
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Sie sahen die Straße entlang. Es waren jetzt mehr Menschen unterwegs  Menschen von der widerlichsten Art. Plünderer, die die Toten beraubten. Gewaltverbrecher, die herumirrenden Frauen nachstellten. Wahnsinnige, die sinnlos alles zerstörten, was ihnen in den Weg kam. Ein Polizist mit zerrissener Uniform kam auf sie zu, als sie die Waffen verluden. Plötzlich riß er die Pistole aus dem Halfter und schoß. Ein Junge brach zusammen. Er hatte sich aus einem Schaufenster Süßigkeiten geholt. Die Augen des Polizisten waren rot unterlaufen. Brave trat auf ihn zu und versetzte ihm einen Kinnhaken. »Er mußte nicht auf den Kleinen schießen«, sagte er. Er nahm dem Bewußtlosen die Pistole ab und warf sie in den Rinnstein. Den Broadway entlang erklangen Schreie und Schüsse.

Sie stiegen ein, und Brave fuhr sie in die Siebenundfünfzigste Straße. Ein wilder Mob rannte auf den Wagen zu. Die Meute heulte vor Wut. »Nach rechts«, drängte Jim. »Etwa zwei Blocks entfernt ist eine kleine, unabhängige Radiostation. Wenn wir Glück haben, kommen wir hin und können uns mit der übrigen Welt in Verbindung setzen. Natürlich nur, wenn die verdammte Bombe das Gebäude stehengelassen hat.« Sie wichen dem Mob aus und wandten sich nach rechts.

Der Station war offensichtlich nichts passiert. Die größeren Gebäude hatten die Gewalt der Explosion abgefangen. Don blieb im Wagen, um die Waffen zu bewachen, während die anderen auf die Station zuliefen. Die Aufzüge funktionierten nicht mehr. Zusammen mit Win stiegen die Männer vier Stockwerke nach oben. »Hier ist es«, sagte Jim schließlich.

Als sich die Tür öffnete, griffen die drei Angestellten sofort nach ihren Pistolen und Flammern. »Nicht!« rief Jim scharf.

»Heiliger Strohsack«, sagte einer der Männer und senkte die Waffe. »McEldownie! Was, zum Teufel, machen Sie in einer Radiostation, Mac?«

»Ich weiß, es ist unter meiner Würde, aber ich muß mich einfach mit der Außenwelt verständigen«, sagte Jim. »Darf ich?«

»Dürfen schon. Ob Sie können, ist eine andere Frage. Wir schwitzen schon Blut und Wasser über dem Ding. Unsere Generatoren sind in Ordnung, aber der Stadtstrom ist abgeschaltet, und die Antennen sind zum Teil beschädigt. Ein paar unserer Leute klettern auf dem Dach herum und versuchen sie auszubessern. Was meinen Sie? Wäre es besser, wenn wir von hier verschwinden würden?« Alan erkannte zum zweiten Mal, was für einen Ruf der magere Fernsehansager hatte.

»Nein. Es scheint keine Strahlung gegeben zu haben. Entweder explodierte die Bombe in der Luft, oder es war ein neues Modell. Wir müssen sobald wie möglich eine Nachrichtenverbindung herstellen. Ihr seid die ersten vernünftigen Leute, die wir bisher gesehen haben.«

»Der größte Teil der Belegschaft versuchte heimzugehen. Wir sind alle Junggesellen und fanden, es sei unsere Pflicht, die Stellung zu halten.« Er fuhr sich mit den Fingern durch das Haar. »Wer hat angegriffen?«

»Marsianer«, sagte Win.

»Venusier«, meinte Rob Pope.

»Wer sind die Leute, Mac?«

»Wissenschaftler von Project Star.« Die drei Radiotechniker rissen respektvoll die Augen auf. »Also los«, rief Mac. »Wir müssen durchkommen. Wir müssen erfahren, was in der übrigen Welt geschehen ist.«
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»Hallo, Mac«, sagte eine müde Stimme. »Hier spricht Johnny Gibbons aus Frisco. Nein, hier waren sie nicht, aber sie haben die Hälfte aller großen Städte erwischt. Habe eben erfahren, daß Mexiko City flach wie ein Brett ist  mein Bruder und seine Frau waren in Mexiko City. Urlaub. Wollten mal richtig ausspannen.«

»He, Mac«, meldete sich eine andere Stimme. »Hier Roscoe Toddy. Sie haben Chikago bombardiert. Komisch. Ein paar Professoren der North-Western-Universität hier in Evanston haben ihre Detektoren auf Chikago gerichtet. Sie konnten nicht eine Spur von Radioaktivität erkennen. Muß eine neue Bombe sein.«

»Mac!« Der Mann mußte am Rande des Wahnsinns sein. »Mac, das müßtest du sehen. Nichts ist übrig, überhaupt nichts. Keine Häuser und Bäume, kein Mensch in der ganzen Umgebung. Nichts als Wüste. Mein Gott, die vielen Toten. Ich sage dir, die Welt geht unter.« Sie erfuhren nie, wer der Sprecher war und welche Stadt er gemeint hatte.

»Hallo, McEldownie, alter Knabe!« Der Mann bemühte sich, seine Niedergeschlagenheit zu verbergen. »Unsere Station ist zum Teil zerstört, aber wir konnten die wichtigsten Geräte reparieren. Pittsburgh ist zerstört, aber wir sind draußen in East Liberty und haben nur die Ausläufer der Explosion mitbekommen. Es war eine einzige Bombe, Mac. Ich kann dir sagen, ich bin völlig fertig.« Der Mann hustete. »Ich habe gesehen, wie die Universität einstürzte.  Mein Gott, Mac, du kannst es dir nicht vorstellen. Sie knickte einfach ein, und man hatte das Gefühl, sie würde ein fünf Meilen tiefes Loch in den Boden schlagen. Sie ist jetzt ein riesiger Schutthaufen. Ich habe dort studiert. Armes Pittsburgh.«

Eine dunkle Stimme erreichte sie von weit weg. »Ich habe noch nie so etwas Furchtbares erlebt. Dieses goldene Ding fiel wie eine Feder nach unten, und alle schienen den Verstand zu verlieren. Wir rannten los wie Mäuse. Die Autos verstopften Cahuenga und Sunset und Vine, und die Menschen flüchteten blind… Ich habe keine Ahnung, wie ich am Leben blieb. Ich weiß es wirklich nicht.«

»Ja«, sagte eine andere, verstörte Stimme. »Wir rannten davon. Wir rannten durch die Straßen und stolperten, und die anderen trampelten über uns weg, und dann standen wir wieder auf. Wir bekamen kaum Luft, aber wir rannten und rannten. Fort Worth ist ein Trümmerfeld.«

»Es war eine winzige Bombe«, meinte meiner ungläubig und fast gekränkt. »Ganz winzig. Kaum vier Häuserblocks wurden getroffen. Ich verstehe nicht, weshalb sie auf Los Angeles eine große Bombe abwarfen und auf Toronto nur eine kleine.«

»Seattle hat es erwischt«, meldete ein anderer. »Von Moskau ist kein Mucks zu hören, aber der Kuckuck weiß, ob sie nicht Theater spielen. London ist zerstört. Wir können ein paar schottische Stationen empfangen, aber London ist verschwunden. Nach Paris kommen wir durch. Johnny Jill, der arme Teufel, ist schon ganz verzweifelt, weil er nicht weiß, ob Hoboken noch steht. In New Orleans haben wir noch nichts von den fliegenden Untertassen gesehen. Manhattan ist also im Eimer. Scheußlich, Mac, ihr tut uns leid.«

»Austin ist weg. Ganz weg«, kreischte eine schrille Stimme. Dann brach sie ab.

»Hören Sie zu, Mac«, sagte ein Mädchen. »Wir wissen nicht, wie sie es schafften, aber diese Untertassen haben um jede Militärstation des Landes einen Energieschirm gelegt. Als die Soldaten von Fort Bragg ausmarschieren wollten, rannten sie gegen eine unsichtbare Wand. Sie können sie nicht durchdringen. Verletzt wurden sie nicht, aber sie können nichts unternehmen. Es sieht so aus, als könnten wir nicht mit Hilfe rechnen.«

»Hier Greenwich«, meldete sich eine entsetzte Stimme. »Hallo, Amerika, könnt ihr uns hören? Wir wissen nicht, ob wir über den Atlantik kommen. Wir haben noch nichts von euch gehört. Sendet doch etwas. Hier ist BBC. London ist vollkommen zerbombt. Hallo, warum meldet sich Amerika nicht? Oh, das ist schrecklich, das ist das Ende. Hallo, wer spricht dort?«
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Don Mariner beugte sich aus dem Wagenfenster, als sie zurückkamen, und sagte drängend: »Eine ist gelandet. Dort drüben, kaum eine halbe Meile entfernt. Andere sind nicht zu sehen. Sie kam vor einer halben Minute nach unten.«

»Was habe ich gesagt?« rief McEldownie. »Sie haben den radioaktiven Staub entfernt, damit sie gleich nach der Bombardierung landen konnten. Es ist logisch.«

»Wir gehen zu Fuß«, beschloß Brave, »obwohl ich das Auto nicht gern verlasse. Aber wir kommen nur zu Fuß über den Schutt. Ich nehme doch an, daß ihr auch zu dem Ding wollt?«

»Und ob«, sagte Rob Pope.

»Einen Augenblick. Einer von uns sollte mit Win zurück in den Wagen gehen. Sie darf nicht bei dem Kampf dabei sein«, sagte Alan.

»Glaubst du, daß sie es bei irgendwelchen Fremden oder Supermenschen besser hat?« fragte Bill Thihling. »Überlege doch vernünftig. Wir müssen zusammenbleiben. Sobald wir uns trennen, können wir uns für immer aus den Augen verlieren.«

»Außerdem wärst du mich gar nicht losgeworden«, schaltete sich Win ein.

Don verteilte die schweren Sportgewehre. Brave und Alan hatten außerdem die Jagdmesser. Win besaß für den Notfall ihre kleine Automatik. Sie nahmen jeder genügend Munition, und dann machten sie sich auf den Weg. Pünktchen klammerte sich an Alans Schulter.

Sie kletterten über aufgerissenes Straßenpflaster und Häuserruinen. Der Weg wurde immer schwieriger. »Sieht aus wie in Pergamino, als wir abzogen«, sagte Brave.

Ein merkwürdiges Schweigen folgte ihnen. Es dämpfte ihre Schritte und deprimierte sie. Alan nickte und sagte halblaut vor sich hin: »Das ist es. Wie ein Friedhof. Der größte Friedhof der Welt.« Er und seine Freunde schienen die einzigen Lebewesen der ganzen Umgebung zu sein.
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Sie erreichten ein breites Trümmerfeld, eine riesige Vertiefung, die von der Mitte bis zum Rand geglättet war. Und im Zentrum dieses flachgewalzten Platzes ruhte eine der großen, silbrigen Untertassen, gekippt wie ein überdimensionaler Kreisel.

»Das macht die Sache deutlich«, sagte Don. »Unsere Schiffe können nicht kippen. Seht euch das an. Das eine Ende ist ganz einfach am Boden aufgestützt. Wenn man die Kanzel öffnet, ist man gleich auf der Erde. Unser System ist entschieden plumper. Wie sie wohl das Gewicht ausbalancieren?«

»Sie haben unsere Armee durch Kraftfelder aufgehalten«, sagte Jim. »Wenn sie das können, dürfte es nicht schwer sein, mit einem kleinen Feld die Untertassen aufrecht zu halten.«

»Nun, wir werden uns die Konstruktion von der Nähe ansehen«, sagte Brave. »Ich zumindest. Wenn jemand hierbleiben will, habe ich nichts dagegen. Es braucht sich keiner zu schämen.«

»Wir kommen alle mit.«

»Schön. Zuerst gehen Alan, Bill und ich näher. Wenn wir bis auf zwanzig Meter an die Untertasse herangekommen sind und nicht angegriffen werden, könnt ihr vier nachkommen. Wir können nichts planen, solange wir die Ungeheuer im Innern des Schiffes nicht gesehen haben. Sobald ich etwas Näheres weiß, rufe ich euch zu, was wir unternehmen. Seid ihr einverstanden? Oder will ein anderer die Führung übernehmen?«

»Du bist der Boß, Brave«, sagte Rob. »Wir haben davon gehört, was du in Argentinien geleistet hast.«

»Deshalb habe ich die Spitze nicht übernommen«, meinte Brave ernst. »Ich dachte nur, es wäre das beste, weil ich die lauteste Stimme habe. Also schön, es geht los. Haltet die Waffen bereit.«

Sie gingen auf die flachgewalzte Ebene hinaus, auf der vor ein paar Stunden noch Wolkenkratzer gestanden hatten.

Nichts geschah.

Als sie nach Alans Schätzung eine Ewigkeit gegangen waren, erschienen plötzlich Gestalten unterhalb der Kristallkanzel. Die Terraner waren etwa zweihundert Meter vom Schiff entfernt.

Die Fremden sahen wie Menschen aus. Es war schwer, einen Unterschied zu entdecken. Ihre Kleider glitzerten in der Sonne. Sie setzten drei kleine Instrumente neben der Untertasse ab. Alan konnte sich nicht vorstellen, welchen Zweck sie erfüllen sollten.

Und dann rannten Brave, Alan und Bill plötzlich gegen eine unsichtbare Mauer, die sie zurückprallen ließ. Die Fremden hatten um ihr Schiff einen Schutzwall errichtet.

»Hier wäre also Endstation«, meinte Brave resigniert. »Der Tagesbefehl lautet: dumme Gesichter machen. Etwas anderes können wir leider nicht tun. Mein Gott, eine Energieschicht! Wir hätten es uns denken können.«
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Alan, der erst einmal Pünktchen beruhigt hatte, tastete die unsichtbare Wand vor sich ab.

»Erstaunlich«, sagte er. »Rührt das Ding einmal an, Freunde. Es fühlt sich wie eine Hartgummiplatte an. Ich kann fast seine Struktur spüren.«

»Das müssen Wissenschaftler sein!« rief Rob Pope. »Diese… Hallo!« Er unterbrach sich verblüfft. »Hier ist ja eine Öffnung!«

Und dann ging er durch die Öffnung, und Bill Thihling versuchte ihm zu folgen. Vergeblich. Er fand die Lücke nicht. Seine Nase prallte gegen die harte Schicht.

»Rob ist verrückt«, sagte er. »Er bildet sich ein, es gäbe keine Energiebarriere, und geht einfach durch. So etwas kann nur ein Verrückter tun.«

Pope kam zurück. »Das merke ich mir. Na, das ist doch… Vor einer Sekunde war sie noch da…«

»Kannst du nicht zurück?«

»Nein! Die Wand ist wieder fest. Bei Jupiter, sie haben mich durchgelassen. Na schön, ich werde wohl nach ihrer Regie spielen müssen.« Er drehte sich um und ging auf die Untertasse zu.

»Rob, komm zurück!« schrie Win. »Sie werden dir etwas Schreckliches antun!«

»Zu spät«, sagte Alan und nahm ihren Arm. »Sie haben ihn wie ein Kaninchen gefangen.«

»Immerhin hat er seine Waffen«, meinte Don.

Rob trat in den Schatten des silbrigen Schiffes. Die Fremden scharten sich um ihn. Jenseits der Energiebarriere hielten die Männer und das Mädchen den Atem an.

Es vergingen einige Minuten. »Sie haben ihm nicht einmal das Gewehr abgenommen«, sagte Jim McEldownie.

Nach kurzer Zeit drehte sich Rob um und winkte ihnen zu. Es war eine ermutigende Geste. Die Fremden schienen ihm nicht feindlich gesinnt zu sein.

»Dennoch«, meinte Alan. »Das sind die Teufel, die Manhattan zerstört haben. Es sind unsere Feinde.« Er schüttelte den Kopf. Da standen sie auf Ruinen, und nur, weil die fremden Wesen Rob nicht gleich umbrachten, ließ ihr Haß nach. Alan holte eine Antischlaf-Tablette aus der Tasche. Er durfte nicht müde werden.

Don Mariner, der sich gegen die unsichtbare Wand gelehnt hatte, fiel plötzlich nach vorn. Die Barriere hatte nachgegeben. Jim erreichte den Platz nur eine Sekunde später, aber der Schirm hatte sich wieder geschlossen. Don setzte sich auf. Sein dickes Gesicht wirkte blaß, aber er grinste. »Da warens nur noch fünf«, zitierte er und ging auf die Untertasse zu.

Die Wartenden wurden immer unruhiger. Bill Thihlings Puls ging rasend schnell, und selbst Brave schwitzte. Sein feingeschnittenes, dunkles Gesicht war hart.

Zufällig war er der nächste, der durch die Barriere gelassen wurde. Er schaltete blitzschnell und ließ den Arm in der Öffnung, um Alan eine Chance zum Mitkommen zu verschaffen. Aber der Schirm schloß sich, und sein Arm wurde grob zur Seite gestoßen. Nach einem kurzen Zögern ging er auf das wartende Schiff zu.

Mac trat neben Alan. »Hör zu«, sagte er drängend. »Hol dein Mädchen hier herüber. Wir drei gehen gemeinsam durch die Öffnung, wenn wir an der Reihe sind.«

Wie denn? Und weshalb? dachte Alan. Hat er Angst, allein über die Ebene zu gehen? Weshalb gerade Win und ich? Was ist mit Bill?

»Ich zeige es dir. Stell dich hier neben den Schirm. Win kann neben dir stehen. Wenn die Öffnung vor einem von uns auftaucht, springen die anderen beiden sofort dazu. Verstanden?«

»Sie bringen uns vielleicht um, wenn wir ihren Befehlen nicht nachkommen.« Er deutete auf die riesige Ebene. »Sie können es, wie du siehst.«

»Das Risiko müssen wir auf uns nehmen. Ich habe eine Idee.«

Alan zuckte mit den Schultern. Es schien ziemlich unwichtig, was sie taten. Sie waren im Vergleich zu den Fremden nichts als ein paar lästige Insekten.

Der Schirm öffnete sich vor Alan. »Da«, rief er.

Sofort war Mac hinter ihn getreten. Er riß Win zu sich herüber und klammerte sich mit der freien Hand an Alan. Alan hatte das Gefühl, als ob ihn eine riesige Faust nach vorn schleudern würde. Und dann standen sie alle drei jenseits der Barriere. Win sah ziemlich verblüfft aus.

»Mein Gott«, sagte der Ansager. »Seid auf der Hut, wenn wir beim Schiff ankommen. Tut genau, was ich sage. Ich weiß, was ich mache. Ich… Wir werden das Schiff übernehmen.«

»Jim, du bist verrückt.«

»Ganz bestimmt nicht. Ich weiß genau, was ich tun muß. Wir kamen doch her, um diesen Dämonen eins auszuwischen, oder? Und das werden wir. Ihr müßt nur aufpassen.«

Sie gingen in die Senke, bis sie den Schatten des fremden Schiffes erreicht hatten. Ein paar Schritte vor den fremden Beobachtern blieben sie stehen. Pünktchen saß auf Alans Schulter. Sie spuckte und fauchte.

Es war eine merkwürdige, unwirkliche Gruppe, und doch schienen es Menschen zu sein. Die Körperform war menschlich. Sie waren im Durchschnitt eins achtzig groß und kräftig gebaut. Ihre Stirnen wirkten hoch. Sie hatten verschiedene Augenfarben, und nur bei einem von ihnen fiel auf, daß die Iris fast violett war.

Lediglich in den Gesichtszügen unterschieden sie sich von den Terranern. Die Wangen waren breiter, die Nasen flacher, die Augen standen weiter auseinander. Irgendwie hatte Alan das Gefühl, daß er vor kurzem einen Mann gesehen hatte, der den Fremden ähnlich war…

Erin Grady!
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Als der Pilot sich sozusagen ausgedehnt hatte, war sein Gesicht breiter geworden, und die Gesichtszüge hatten flacher gewirkt. Was hatte er gesagt? »Ihr könnt uns nicht das Wasser reichen.« Hatte er das damit gemeint? Das Chaos, die Vernichtung von New York und fünfzig anderen Großstädten?

Grady war also ein Spion der Fremden gewesen, ein Beobachter, den eine der Untertassen nachts abgesetzt hatte…

Er schüttelte sich. Er hatte wohl zu viele Abenteurerromane gelesen. Jeder auf Project Star wurde gründlich überprüft, und die Daten von der Geburt an waren in den Akten festgehalten. Das bedeutete, daß Grady hier geboren war, in den Vereinigten Staaten…

Außer, die Büroangestellten waren ebenfalls Fremde, die im Notfall einen Lebenslauf fälschten. Eine Kleinigkeit.

Aber wenn er erst vor ein paar Jahren auf der Erde abgesetzt wurde, wie konnte er dann so schnell unsere Sprache und unsere Gewohnheiten gelernt haben? überlegte Alan. Stehen diese Geschöpfe so hoch über uns, daß sie in kurzer Zeit die Menschheit vollkommen imitieren können? Er konnte es nicht glauben. Grady hatte zu menschlich ausgesehen.

Verdammt, sie alle sahen zu menschlich aus!

Er ließ das Thema fallen und sah sich ihre Kleidung an. Sie trugen breite Gürtel aus einem metallisch schimmernden Tuch. Das war so ziemlich alles. Einige hatten Reifen aus einem grauen Metall im Haar oder kupferfarbene Sandalen an den Füßen. Alle waren blond, und das Haar hing ihnen bis auf die Schultern. Sie wirkten wie schöne Barbaren, aber nicht wie Raumfahrer.

»Eigentlich müßten sie Breitschwerter tragen«, murmelte er Win zu. »Oder zumindest Hörner voll Met.«

»Und das sollen die Teufel sein, die vor ein paar Stunden die ganze Welt bombardiert haben?« fragte Win. »Diese großen, harmlosen Jungen? Ich kann es nicht glauben.«

Einer von ihnen beugte sich über einen viereckigen, stahlähnlichen Kasten und drehte an einem Schalter. Aus der Ferne hörten sie Bill Thihling rufen: »He! Die Barriere ist verschwunden.« Er lief auf sie zu.

»Sie sind es«, sagte Alan, und wieder stieg der Haß in ihm hoch.
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Im nächsten Augenblick spürte er, wie etwas in seinen Gedanken suchte. Es war, obwohl ihm das nicht zu Bewußtsein kam, ähnlich wie das Erlebnis bei der ersten Fernsehsendung. Er wußte nur, daß jemand seine Gefühle und Gedanken durchblätterte, als seien sie ein offenes Buch. Es machte ihn wütend. Er hätte in diesem Augenblick alles tun können. Er hätte schreien oder einen der Fremden anspringen können. Aber im gleichen Moment griff Jim McEldownie ein.

»Los!« rief der schlaksige Mann. »Angreifen! Auf das Schiff!« Er hob sein Gewehr, feuerte von der Hüfte aus, und einer der Fremden stürzte zu Boden.

Alan hatte jetzt keine Zeit, über Jims Methoden nachzudenken. Noch vor zwei Minuten hätte er es getan. So schoß er auf die beiden nächststehenden Männer. Auch Brave und Don Mariner schossen. Die anderen sahen nur mit großen Augen zu.

Einer der Fremden zog ein silbernes Rohr aus seinem Gürtel. Ein flammender Strahl jagte auf Alan zu. Er dankte seinem Geschick, daß er nichts spürte. Der Mann hatte offenbar danebengeschossen. Alan richtete das Gewehr auf den Fremden, drückte ab und lief im nächsten Moment hinter Jim McEldownie her.

Sie kletterten in das Schiff, während Pünktchen auf seiner Schulter Zeter und Mordio kreischte. Hinter ihnen kamen die Gefährten gelaufen.

Das Schiff war weit größer als die Versuchsmodelle von Project Star. Auch die Einrichtung war komplizierter. Die Rampe führte zu einem Korridor mit drei Türen. Mac lief zu der hintersten, und Alan nahm sich die mittlere vor. Er warf sich mit der Schulter gegen die Füllung. Als sie nachgab, sah er sich vier Fremden gegenüber. Sie sprangen verwirrt von ihren Kontrollpulten hoch.

Später erinnerte er sich nur noch an den alten Spruch, aus dem Wilden Westen. Es hatte sich wieder einmal erwiesen, daß ein Mann mit einem Repetiergewehr besser war als vier Leute mit Revolvern. Die winzigen Silberröhrchen spuckten ihm Flammen entgegen. Innerhalb weniger Sekunden war der Raum ein Schlachtfeld. Aber Alan blieb Sieger. Als er wieder auf den Korridor hinaustrat, stolperte er über einen Mann.
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Es war Don Mariner. Eine häßliche Brandwunde lief über sein Gesicht. Er war vermutlich schnell gestorben. Alan umkrampfte den Gewehrlauf, bis seine Knöchel weiß hervortraten. Der gute Don.

»Brave!« schrie er. »Brave? Bist du verletzt?« Er hatte eine entsetzliche Angst um den großen Freund. Als der Indianer aus einer der Türen trat, war ihm vor Erleichterung ganz übel.

»Ich mußte hier für Ordnung sorgen«, sagte der Indianer. »Die Knaben wollten streiten.« Und dann sah er Mariner. »Mein Gott, Don! Er hat es nicht geschafft.«

Alan nickte.

»Er war ein guter Kamerad. Haben wir noch jemanden verloren? Ich glaube, die Untertassen-Mannschaft ist erledigt.«

Jim McEldownie schloß sich ihnen an. »Der große Kontrollraum befindet sich dort vorn. Wir haben sieben erledigt. Rob hat eine Brandwunde am Bein und wird eine Zeitlang humpeln. Sonst ist niemand verletzt.«

»Diese Röhren sind furchterregend. Wenn wir die Männer nicht überrascht hätten…«

»Sie waren zu leichtsinnig«, sagte Brave. »Das verstehe ich nicht.«

Rob Pope kam mit Bills Hilfe herausgehumpelt. »Ich glaube, ich weiß es«, sagte er. »Als sie mich erwischten, durchforschten sie meine Gedanken. Das konnte ich genau spüren. Sie fanden Haß, aber keinen angeborenen Haß gegen Fremde, sondern Haß wegen der Bombardierung der Städte. Das gleiche entdeckten sie in Bills Gedanken. Dadurch entspannten sie sich und wurden leichtsinnig.«

»Wie kommst du darauf?« fragte Win.

»Sie forschten nach einer angeborenen Feindseligkeit ihnen gegenüber. Und sie waren erstaunt, als sie nichts dergleichen fanden. Sie sind hochgradig telepathisch begabt. Wahrscheinlich verständigen sie sich hauptsächlich über Gedankenwellen. Ich hörte sie nicht sprechen.

Als sie merkten, daß ich wütend war, waren sie völlig verwirrt. Seht ihr, sie haben einen Fehler begangen. Das erkannten sie, sobald sie meine Gedanken untersuchten. Sie hatten gedacht, wir würden nur auf sie lauern und sie umbringen, sobald sie landeten. Und da mußten sie uns natürlich einschüchtern. Dann merkten sie ihren Irrtum. Sie hatten den Auftrag, jemanden zu töten. Aber die Bombardierung unserer Städte hätte vermieden werden können, wenn sie unsere Art besser gekannt hätten.«

»Einen Augenblick«, unterbrach Brave. »Woher weißt du das alles, Rob?«

Pope sah ihn überrascht an. »Sie haben es mir gesagt. Sie waren gerade dabei, es mir zu übermitteln, als Mac und Alan den Wirbel veranstalteten. Wenn ich gewußt hätte, was ihr vorhabt, hätte ich euch daran gehindert. Jetzt haben wir einen ebenso schlimmen Irrtum wie sie begangen.«

»Das haben sie dir alles gesagt?« fragte Win ungläubig.

»Ja. Sie übertrugen es direkt in mein Gehirn. Es waren  Bilder. Ja, so könnte man es am ehesten nennen. Gefühle und Gedanken können von einem guten Telepathen übermittelt werden. Und die Burschen waren großartige Telepathen.« Er schüttelte den Kopf. »Es ist zu schade. Wer weiß, wie jetzt alles endet.«
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Sie trugen Don Mariner aus dem Schiff und legten ihn auf den steinharten Boden der öden Senke.

Mac, der neben Alan stand, flüsterte ihm ins Ohr: »Komm wieder an Bord. Ich möchte dir etwas zeigen.«

Alan wandte sich gehorsam um, obwohl er sich fragte, weshalb er Macs Befehlen gehorchen sollte. Denn es war ein Befehl gewesen. In diesem Augenblick stieß Win einen Schrei aus, der Pünktchen zusammenfahren ließ. Die Männer fuhren herum. »Was ist denn geschehen? Was ist los?«

»Sieh doch deinen Kopf an!« sagte sie zu Alan. Selbst in diesem Augenblick mußte er lachen.

»Unmöglich«, sagte er. »Dazu müßte ich ein anatomisches Wunder sein.«

»Du liebe Güte«, rief jetzt auch Bill Thihling. »Alan, du hast am Ohr eine scheußliche Brandwunde abbekommen. Warum hast du denn nichts gemerkt?«

»Redet doch keinen Unsinn«, meinte er verärgert. »Ich wurde überhaupt nicht getroffen.« Er fuhr sich mit der Hand an das rechte Ohr. »Vorsicht, Boß«, rief Brave. »Du wirst dir wehtun. Die Sache sieht böse aus.«

Er betastete sein Ohr. Das Ohrläppchen war völlig offen. Erstaunt sah er seine Finger an. Verkohlte Hautreste klebten daran. »Sie haben mich getroffen«, sagte er ungläubig. »Und ich habe es überhaupt nicht gespürt.«

Brave, der das Ohr untersuchte, ohne es zu berühren, meinte: »Du wirst ein Stück des Ohrläppchens verlieren, mein Junge. Es ist… du hast überhaupt nichts gespürt?«

»Ich spüre jetzt immer noch nichts. Ich meine, ich merke ganz deutlich, daß ich mein Ohr anfasse, aber es tut nicht Weh.«

Und dann, als ihm seine eigenen Worte zu Bewußtsein kamen, wiederholte Jim drängend: »Geh an Bord. Schnell!« Und er lief an Bord.

Er rannte über die Rampe nach oben, obwohl Pünktchen protestierte, und drängte sich durch die erstbeste Tür. »Nein, die hier!« schrie Mac. Er deutete auf den vorderen Kontrollraum. Blitzschnell lief Alan dem Fernsehansager nach. Als er den Raum betrat, saß Jim schon hinter einem Steuerpult. »Setz dich da drüben hin«, sagte er kurz und deutete auf den Nebensitz. Alan tat es. Er wunderte sich selbst, daß er so blind gehorchte. Große Sichtschirme neigten sich über den Kontrollen. Die Erde und der Himmel wurden sichtbar. Mac fluchte wütend.

»Warum konntest du nicht gleich gehorchen? Jetzt sind diese Narren an Bord gekommen.« Er sprang auf und schlug die Tür zu, bevor Alan nur den Mund aufmachen konnte. Dann setzte er sich wieder und verstellte Zeiger und Hebel. Auf einem der Sichtschirme zeigte sich die Kristallkanzel, deren Eingang nun verschlossen war. Dann sah Alan den mittleren Raum, in dem sich die anderen befanden. Brave und Win unterhielten sich mit den anderen. Aber man konnte ihre Stimmen nicht hören. Plötzlich schloß sich die Tür zu ihrem Raum. Brave warf sein ganzes Körpergewicht dagegen, aber sie gab nicht nach. Mac grinste.

»Schön, ihr übereifrigen Schlauköpfe! Setzt euch, wenn ihr nicht dauernd über den Boden schlittern wollt.« Offensichtlich konnten sie ihn hören. Nachdem sie einen Moment lang debattiert hatten, ließen sie sich in den Sitzen nieder. Mac legte einen langen Hebel herum, und die Untertasse stieg mit einer leichten Schaukelbewegung in die Luft.
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Mac warf Alan einen Blick zu. »Schnall den Riemen an die Brust, Kumpel. Sonst fällst du bei den Kurven aus dem Sitz.«

»Himmel, woher kannst du denn eine Untertasse fliegen, Jim?« Noch in diesem Augenblick wunderte er sich weniger darüber, wie Jim seine Freunde behandelte, als darüber, daß der Ansager ein fremdes Raumschiff steuern konnte.

»Kleinigkeit«, sagte der andere. »Ich war früher Pilot.« Wieder warf er ihm einen Blick zu. »Das war vor fünfhundert Jahren«, sagte er leichthin. »Und jetzt schnall dich endlich fest.«

Alan gehorchte wie im Traum. Er wußte, daß er sich nicht völlig in der Hand hatte, aber er wußte nicht, weshalb. Eine Unmenge Fragen schwirrten durch seinen Kopf, und sie verwirrten ihn so, daß er McEldownies Befehlen automatisch nachkam. Er fragte sich, ob er wieder unter Hypnose stand.

»Natürlich, Kumpel«, sagte McEldownie, ohne ihn anzusehen. »Nicht vollständig allerdings. Braves Gegenhypnose hat meine Pläne ganz durcheinandergebracht. Der große Bruder ist ein ganz hinterhältiger Bursche. Ich hätte ihn gleich umbringen sollen, als er sich von den Lampen entfernte und damit außer Kontrolle geriet. Aber ich wollte ihn auch haben. Ich mochte ihn.«

»Wer bist du?« fragte Alan leise…

Die kalte Stimme drang in sein Gehirn und zerstreute die Fragen, bevor er sie stellen konnte. Sie nahm ihm sein letztes Selbstvertrauen und zwang ihn geistig und körperlich unter die Knute.

Oh, du Sklave, hast du es nicht gewußt? Hast du es wirklich nicht gewußt?

Gott, vielleicht. Ich bin nicht sicher.

Ich bin du, und du bist ich…

McEldownie lachte. Es war kein kaltes Lachen, auch kein finsteres oder dramatisches Lachen. Es war eine gesunde Fröhlichkeit. »Alan, es tut mir leid. Es tut mir wirklich leid, auch wenn du es mir nicht glauben willst. Ich bin selbst davon überrascht. Der lange Umgang mit euch hat mich wohl weich gemacht. Ich betrachte euch als Freunde, obwohl ich euch früher als Hunde betrachtete. Treu, ohne es zu wissen, hilfsbereit, manchmal unbezahlbar, aber kaum mehr als gute Hunde.« Er unterbrach sich einen Augenblick und fuhr dann fort: »Natürlich bin ich deine Stimme. Ein ganz einfacher Trick. Hypnose plus die Lichter plus Psychologie. Ich bin die Stimme. Ich wollte es nicht zugeben, aber ich habe meine Pläne geändert, was dich betrifft.«

Er steuerte die Untertasse über das verlassene Manhattan und fuhr fort: »Es dauert eine Weile, bis die Reflexe wieder funktionieren. Ich habe zum letztenmal hinter dem Steuer gesessen, als wir von daheim aufbrachen. Damals lebten noch nicht mal deine Ururgroßeltern.«

Alan brachte keinen Ton hervor. Er erinnerte sich an Dinge, die verborgen in ihm geruht hatten, an die Stimme, an das, was sie ihm damals in der Nacht gesagt hatte, und…

»Ja, das war ich, Alan. Nur ich. Ich war die Stimme in deinem Innern während der Fernsehsendung. Ich habe dich in der Nacht aus dem Haus gerufen. Ich habe die Lichter im Schuppen von Protect Star bedient. Es sind viele von uns bei dem Projekt, aber ich wollte dich für mich persönlich. Du bist klug und ein guter Wissenschaftler und wirst ein guter Leutnant sein, wenn wir heimkommen.« Die Worte ergaben keinen Sinn, und doch war es Alan, als könnte er sie verstehen.

»Ich müßte jetzt wohl sagen: ›Du bist verrückt!‹« meinte er. »Aber ich weiß, daß das nicht stimmt. Du kannst dieses Ding da steuern, und du bewegst dich schneller als ein Indianer. Seit ich dich kenne, hat sich alles verändert. Ich möchte wissen, weshalb. Lüg mich nicht an, Mac. Das ist meine einzige Bitte. Noch eine Lüge, und ich werde wild.«

»Ich werde nicht lügen. Die anderen können mich im Augenblick nicht hören.« Er überlegte. »Aber vielleicht ist es besser, wenn ich sie auch einschalte.« Das Gesicht mit der großen Nase und den grünen Augen wirkte etwas traurig. »Ich fürchte, sie müssen alle sterben, Alan. Bis auf Win natürlich. Siehst du, die Geschwindigkeiten, mit denen sich die Untertasse fortbewegt, bringen einen normalen Menschen um. Win kann sie ertragen, weil sie ebenso wie du behandelt wurde. Brave, Rob und Bill werden den Druck nicht aushalten. Es tut mir leid. Ich mag Brave, und ich bewundere Robs Intelligenz. Ich hätte die Burschen gern gerettet. Aber sie kamen an Bord, weil du zu langsam reagiert hast, und jetzt sind sie erledigt. Ich kann nicht landen und sie absetzen. Die Zeit ist kostbar. Ich muß mit dem Schiff üben, bis ich sicher bin, daß ich es so gut beherrsche wie früher. Ziemlich lange her, Alan.« Er grinste wehmütig. »Selbst für meine Begriffe.«

»Was meinst du mit: Ich habe zu langsam reagiert?« fragte Alan. Er klammerte sich an die kleinen Dinge, weil er wußte, daß er die ganze Wahrheit auf einmal nicht ertrug.

»Mann, du kannst dich ebenso schnell bewegen wie ich, wenn du willst. Du hattest drei lange Behandlungen unter den Lampen. Deine Energie ist größer als bei normalen Menschen, und deine Reflexe sind so schnell wie die von Pünktchen. Mit deinen Freunden verglichen, bist du fast unsterblich.« Er drückte nachdenklich auf eine Taste. »So, jetzt können sie uns hören.« Win und Brave nickten. Jim legte einen Hebel herum. »Sie sollen uns auch sehen. Hört gut zu ihr vier, ich muß euch einiges erklären. Ich kann euch hören, aber wenn ihr mich unterbrecht, schalte ich euch wieder aus.«

»Alan, wie geht es dir?« fragte Brave.

»Alan fehlt nichts«, sagte Mac. »Er wird sich für die nächsten zweihundert Jahre pudelwohl fühlen.

Es hat keinen Sinn, euch die Strahlen zu erklären. Es würde Stunden dauern, und dann hättet ihr noch nicht einmal das Prinzip begriffen. Ich beschreibe euch nur die Wirkung. Sie verlängern das Leben. Ich kann etwa tausend Jahre leben und Alan an die vierhundert, weil ich erst verhältnismäßig spät an ihn herankam. Wir haben schon von Natur aus ein langes Leben, weil auch unsere Vorfahren den Strahlen ausgesetzt waren. Sie verändern die Gene. Sie verstärken die Nerven und gewisse Gehirnzellen, so daß die Reflexe verschärft werden. Sie beeinflussen auch die Teile des Gehirns, die telepathische Anregungen aussenden und empfangen. Nach der Behandlung ist es leicht, einen Menschen über weite Entfernungen hinweg zu dirigieren.

Die Wirkung der Strahlen auf die Muskeln ist einmalig. Sie werden fast gummiartig, und man kann sie dehnen und biegen, wie es normalerweise überhaupt nicht möglich ist. So entkam der arme Grady dem Maschinenteil, als die Untertasse eine Bruchlandung machte. Bei euch wäre es nicht möglich. Eure Knochen sind zu stark. Ich bringe es fertig, mich so dünn wie eine Zaunlatte zu machen  aber der Anblick würde euch nicht gefallen. Es muß für einen Terraner ziemlich scheußlich wirken.«

»Waren die Strahlen in den Fernsehscheinwerfern?« wollte Bill Thihling wissen.

»Genau. Auf diese Weise habe ich ein paar dicke Fische gefangen, unter anderem den amerikanischen Präsidenten Blose und neun Zehntel seines Kabinetts. Auch ein Teil eurer Wissenschaftler wurden durch die Sendung ›Welt von morgen‹ zu Marionetten. Alan erhielt dort zwei Behandlungen und eine beim Projekt. Win bekam die erste Behandlung in der Gymnastikhalle der Kolonie und die beiden anderen im gleichen Schuppen wie Alan.« Er lächelte offen. »Du hattest mit deiner Beobachtung natürlich recht. Sie kann keinen Schmerz empfinden. Ich hypnotisierte sie damals, bevor ich sie zwickte. Sie war in jedem Augenblick unter meiner Kontrolle. Als sie wütend davonlief, legte ich mich auf die Couch und tat, als schliefe ich. In Wirklichkeit holte ich sie durch Hypnose zurück. Ich hatte das Gefühl, daß ich sie brauchen könnte. Und ich bin froh, daß ich es tat. Sie und Alan sind im Moment meine einzigen Waffen.«
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Alan übersprang eine ganze Menge von dem, was er wissen wollte, und fragte: »Kannst du Schmerzen spüren, Mac?«

»Ja. Man kann den Schmerz nicht einfach aufgeben. Er ist zu wertvoll. Bei den Menschen von Terra fügten wir den Strahlen eine besondere Substanz hinzu, um den Schmerz auszuschalten.«

»Weshalb?«

»Darauf komme ich noch zu sprechen. Der Schweißer war natürlich ein Mann, den wir behandelt hatten. Einer unserer Leute erledigte ihn in einem Bottich mit geschmolzenem Metall. Wir konnten ein unfertiges Experiment nicht herumlaufen lassen. Er beging einen großen Fehler, als es ihm nicht gelang, Schmerz zu simulieren. Manchmal haben wir eben auch Nieten. Diese Leute sind zu dumm, selbst unter völliger Hypnose die richtigen Dinge zu tun. Bei Win war es etwas anderes. Sie wußte nicht, daß ihr die Zigarette auf den Arm gefallen war. Wenn sie die Wunde gesehen hätte, wäre sie außer sich gewesen. Sie war so abgerichtet. Ja, sie hätte sich sogar eingebildet, den Schmerz zu spüren. Und du, Alan, wenn du geahnt hättest, daß dich einer der Fremden getroffen hatte, wärst du vor Schmerz halb wahnsinnig geworden. Du hättest dir die Schmerzen eingeredet.«

»Und weshalb ist das jetzt nicht der Fall?«

»Es ist zu spät. Dein Unterbewußtsein läßt sich nicht mehr kontrollieren.«

»Wer hat nach dem Unfall des Schweißers auf Alan geschossen?« fragte Brave. Sein Gesicht war kalt und wütend.

»Einer von Gettys Leuten.«

»Was? Der Boß?«

»Genau. Wir hatten ihn nicht völlig unter Kontrolle. Unterbewußt fühlte er, daß er Alan nicht töten wollte, und so schickte er einen Mann mit einer Automatik los, obwohl eine Granatpistole wirksamer gewesen wäre. Aber er stand doch so weit unter unserer Kontrolle, daß er in Alan eine Gefahr spürte. Bevor er den Mordversuch wiederholen konnte, übernahmen wir ihn und sagten ihm, daß wir Alan auf unsere Seite bringen wollten.«

Während er den Terranern Erklärungen abgab, hatte er das Raumschiff herummanövriert. Ein leichtes Zittern durchlief den Kontrollraum. Man kam sich fast wie im Innern eines Segelschiffs vor.

»Ich nehme an, eure merkwürdige Struktur hilft euch, die Bewegungen und die Beschleunigung des Schiffes zu ertragen?« erkundigte sich Rob.

»Richtig. Alan und Win können sie auch ertragen, besonders, da sie keinen Schmerz empfinden. Aber bis jetzt bin ich noch nicht schnell  erst bei fünfhundert. Wenn wir viertausend erreicht haben  viertausend Meilen pro Stunde natürlich , müßt ihr drei wahrscheinlich sterben.« Mac runzelte die Stirn. »Hoffentlich erkennt ihr, daß ich euch nicht umbringen will. Am liebsten hätte ich euch auf meiner Seite, denn wir haben alle eine Rechnung mit den Hunden zu begleichen, die die Städte bombardierten. Ich sage euch, ich bin froh, daß Mariner im Kampf starb. Ich hätte ihn mit bloßen Händen erwürgt, um den hilflosen Grady zu rächen. Es geht einfach gegen meine Prinzipien, Unschuldige zu töten.«

Alan, der in seinem Sitz festgeschnallt war, beugte sich so nahe wie möglich zu Mac hinüber. Dann sagte er: »Tatsächlich  du hast keine Poren!«

»Ich hatte schon Angst, du würdest es eher merken. Ich hatte mir bereits eine phantastische Geschichte ausgedacht. Du hast recht, mein Junge: Grady und ich und all die anderen haben weder Schweißdrüsen noch Poren oder Tränendrüsen. Es sind noch andere kleine Unterschiede da, aber sie fallen nicht ins Gewicht. Alles in allem sind wir auch Humanoide. Nicht gerade Terraner, aber humanoid.« Er beugte sich über seine Kontrollen. Die Untertasse raste über den Himmel. »Ach, verdammt, ich mag euch alle viel zu gern. Ich will euch nicht umbringen. Ich glaube, ich riskiere noch zehn Minuten und setze euch dann ab.«

Er lachte trocken. »Ich werde wohl zu weich. Das macht das Alter. Wie kann man den Gewinn einer ganzen Welt für drei Halbidioten aufs Spiel setzen? Ach was, egal. Vielleicht zahlt sich eine noble Geste letzten Endes doch noch aus.«
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Es waren noch ein paar Kleinigkeiten ungeklärt, die Alan aus dem Wege haben wollte, bevor jemand die Entscheidungsfrage stellte. »Weshalb hat Grady nicht meine Gedanken kontrolliert, als er gefesselt vor uns saß. Weshalb konnte er sich nicht retten?«

»Erin Grady war ein schwaches Glied. Auch bei uns kommt so etwas vor. Wir sind keine Supermenschen. Er konnte kaum hypnotisieren, und er konnte keinen Schmerz ertragen. Ich glaube, bei ihm kam unsere ursprüngliche Abstammung von erdähnlichen Humanoiden durch. Er schaffte es noch, mir eine Botschaft zu senden, aber ich kam etwas zu spät. Dieser Dummkopf von Mariner!« Mit einer heftigen Geste steuerte McEldownie das Schiff auf die Erde zu. Dann lachte er. »Ich wollte dir zu deiner Mutantentheorie gratulieren, Alan. Sie war großartig, weil sie alles erklärte, was du bis dahin gesehen hattest. Leider stimmte sie nicht. Wir sind keine Supermenschen. Nur unsere Roboter  entschuldige, unsere Terraner  können keinen Schmerz spüren. Da du auf beide Sorten gestoßen bist, mußtest du ziemlich verwirrt sein.«

»Einen Moment«, unterbrach ihn Alan. »Mir fiel gerade etwas ein. Wie konnte ich den Schmerz fühlen, als Brave mich damals zusammenschlug und zur Gegenhypnose zwang? Und sage nicht, daß ich mir den Schmerz eingebildet habe…«

»Nein. Du hast die Strahlen zur Schmerzabtötung erst bei der letzten Behandlung bekommen  bei der gestrigen Fernsehsendung.«

»Ach so.« Er tätschelte Pünktchen. Die Katze war ziemlich unruhig. Und dann merkte er, weshalb. »Verdammt«, sagte er, »hättest du nicht noch eine Weile warten können, Mieze? Jetzt kann ich den Anzug reinigen lassen.«

»Und was ist mit den Untertassen?« fragte Bill. »Ich meine, sie waren plötzlich viel besser, als wir vermuteten. Weshalb?«

McEldownie sah finster vor sich hin. »Es wurden einige Untertassen gesichtet, die eindeutig nicht zu den unseren gehörten. Wir hatten ein paar aus den Tagen unserer Ankunft übrig, mit denen wir ab und zu flogen, um nicht aus der Übung zu kommen. Aber dann sahen wir welche, die uns fremd waren. Wir mußten uns beeilen. Bis dahin hatten wir einfach so dahingelebt und den Terranern nur hin und wieder kleine Impulse gegeben, die die Wissenschaft unauffällig ankurbelten. Nach unserem Zeitplan sollten die intergalaktischen Raumschiffe erst gegen zweitausend fertig sein. Als wir die anderen Schiffe entdeckten, wußten wir, daß wir nicht mehr soviel Zeit hatten. So stürzten wir uns kopfüber in die Arbeit. Wir suchten geeignete Menschen, die wir in Soldaten verwandeln konnten. Wir machten sie fast unsterblich. Aber wir waren zu langsam. Der verfluchte Feind kam uns zuvor. Ein Glück, daß ich eine ihrer Untertassen erwischt habe  und eine hervorragende obendrein. Damit habe ich eine Chance.«

»Wer sind die Feinde?« Win beugte sich atemlos vor. Ihre Brust wogte vor Erregung. »Wen willst du bekämpfen?«

Mac warf ihr einen Blick zu. »Sie sind von meinem Heimatplaneten«, sagte er ruhig. »Es sind die Männer, die uns ausgestoßen haben wie die gefallenen Engel in eurer Religion. Sie haben uns hinausgeworfen und zu einem Wanderleben gezwungen.«
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Er wendete das Schiff mit einer schnellen Bewegung. Alan sah, wie sich die Gesichter seiner Freunde vor Schmerz verzerrten. »Damals haben sie mich halb zum Krüppel gemacht«, sagte Mac. »Seit ich von daheim fort bin, fliege ich zum erstenmal wieder. Einige der anderen hatten mehr Übung. Aber bei Gott, ich bin immer noch der beste Pilot, den es in meinem Volk je gab. Ich werde es heute beweisen.« Er warf einen Blick in den Sichtschirm. »Ich werde euch drei jetzt hinauslassen. Alan und Win brauche ich. Sie gehören nun zu meinem Volk. Bei einem Kampf können sie mir von unschätzbarer Hilfe sein, denn sie sind fast unsterblich. Ich lande jetzt, und ihr könnt gehen. Ich sollte es nicht tun, aber, verdammt, ich mag euch zu gern.« Er jagte die Untertasse auf die Erde zu.

»Wir wollen nicht hinaus«, sagte Brave.

»Sei nicht lächerlich. Wenn ich erst einmal auf ein paar g beschleunige, bleibt von euch nichts mehr übrig.«

»Dann sterben wir eben. Ich lasse weder Alan noch Win mit dir allein. Entweder du läßt uns alle hinaus, oder du bringst uns um.«

»Was nützt es dir, wenn du stirbst, du Trottel?«

»Ich kann Alan nicht alleinlassen. Ich habe ihn quer durch Argentinien begleitet, und ich werde ihn auch durch diese Hölle begleiten. Außerdem muß jemand sein Ohr verbinden und in Ordnung bringen, sonst fällt es ihm ab. Die Wunde sieht schlimm aus.«

»Sie ist für ihn nicht schlimm. Er spürt sie nicht. Die Strahlen sorgen dafür, daß sie nicht infiziert wird. Sein Ohr wird wieder geheilt.«

»Ohr hin, Ohr her«, sagte Rob Pope. »Ich bleibe bei meinen Freunden. Vielleicht muß ich dabei zugrunde gehen, aber dann habe ich wenigstens etwas getan. Wir drücken uns nicht, Fremder.«

»Ganz meine Meinung«, sagte Bill Thihling lakonisch.

»Oh, ihr verdammten Holzköpfe!« rief McEldownie. »Wollt ihr wirklich, daß ich euch umbringe?«

»Ich will, daß du uns alle herausläßt. Aber wenn du das nicht tust, ist es für Alan besser, wenn er stirbt. Als lebende Marionette wird er sich nicht wohlfühlen.«

»Ich sage euch doch, daß er nicht stirbt. Egal, was mit euch geschieht, er lebt weiter. Er ist mein Gehilfe.«

»Ich glaube nicht«, sagte Brave ruhig. »Es ist mir egal, unter welche Superstrahlen du ihn gesteckt hast. Aber merke dir das eine: Wenn du mich umbringst, wird Alan früher oder später dich umbringen. Vergiß meine Worte nicht, McEldownie. Du kannst einem Menschen wie Alan nicht die besten Freunde wegnehmen und anschließend von ihm verlangen, daß er dir die Füße küßt. Wenn du mich umbringst, bist du erledigt, Mac.«

»Blöde Rothaut! Du irrst dich, und du weißt es ganz genau.« Er sah wütend in den Schirm. »Du steigst auf keinen Fall aus, wenn ich lande?«

»Nein.«

»Dann mußt du eben sterben.« Dann jagte Mac das Raumschiff wie eine Rakete nach oben.
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Alan hatte gespürt, daß Macs Gedanken ihn verließen, als Brave die Diskussion begann. Und er hatte fieberhaft überlegt, was er tun könnte, um den Fremden zu überwältigen. Ihm war nichts eingefallen. Am Ende beschloß er, sich gewaltsam durchzusetzen. Wenn er sich so schnell bewegen konnte, wie Mac sagte, hatte er eine Chance.

Jetzt, als das Raumschiff nach oben schoß, spürte er, wie Mac wieder von seinen Gedanken Besitz ergreifen wollte. Mit letzter Willenskraft dachte er an andere Dinge. Er warf einen Blick in den Sichtschirm. Win schien die Beschleunigung nichts auszumachen, aber die drei Männer krümmten sich auf ihren Sitzen und rangen nach Luft. Selbst der mächtige Indianer wirkte schwach und benommen.

»Hör auf, um Himmels willen, Mac!« schrie Alan.

Und McEldownie verlangsamte das Schiff. Er drehte sich zu Alan um. Sein Gesicht war blaß und traurig. »Ich kann es nicht tun«, sagte er mit einem wehmütigen Kopfschütteln. »Ich kann diesen großen roten Teufel nicht umbringen. Ich kann ihn zu gut leiden. Ich glaube, das wußte er, als er seinen Vorschlag machte. Ich muß ihn absetzen. Hast du das gehört, Roter?« Er sah in den Bildschirm. »Ich werde euch alle absetzen, dich und deinen kostbaren Alan, und mir ein paar meiner eigenen Leute suchen. Auf Project Star sind bestimmt einige. Hoffentlich komme ich ungestört dorthin. Ich kann meine Leute und ein paar unserer Roboter aufnehmen. Das ist eine bessere Mannschaft, als Alan und Win es gewesen wären. Schade, ich hätte Alan gern bei mir gehabt.«

»Als Spielzeughund, was?« knurrte Alan.

»Meinetwegen. Hast du noch nie einen Hund gern gehabt?«

»Doch.«

»Na also. Ich werde nun einmal das Gefühl nicht los, daß eure Rasse tiefer steht als die meine, aber trotzdem täte es mir leid, wenn du sterben müßtest. Ich habe dich gern.«

»Und deshalb hast du ihm das alles angetan?« fragte Bill schwach.

»Ach was!« fuhr Mac auf und biß sich auf die Lippen. »Ihr Terraner seid eine schreckliche Brut!«

Wieder spürte Alan, daß seine Gedanken frei wurden. Mac schwenkte das Raumschiff. In diesem. Augenblick schob er den bereits geöffneten Sicherheitsgurt zur Seite, riß das Jagdmesser aus dem Gürtel und warf sich auf den Fremden. Macs grüne Augen starrten ihn ungläubig an. Mit einer unheimlichen Schnelligkeit packte Alan ihn am Kinn und bog ihm den Kopf zurück. Er setzte ihm das Messer an die Kehle. Dann, als er Macs Gedanken auffing, sagte er scharf: »Tu es nicht, Mac. Du kannst meine Gedanken nicht einfangen, nicht jetzt. Sobald ich dich in meinem Gehirn spüre, bohre ich dir das Messer in den Hals. Du brauchst mindestens eine halbe Sekunde Zeit, bis du die Hypnose vorbereitet hast, und meine Reflexe sind schneller.« Er warf einen Blick in den Bildschirm. »Brave, Rob, versucht auch ihr nicht, mich telepathisch zu beeinflussen. Es könnte Macs Tod bedeuten.«
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Einen Moment lang schwiegen alle. Dann sagte Mac: »Wenn du wüßtest, wie lächerlich du mit dem Schlachtermesser und der Katze auf der Schulter aussiehst! Ich glaube, du würdest schallend lachen, wenn du in den Spiegel schauen könntest.«

»Darauf würde ich an deiner Stelle nicht rechnen«, sagte Alan ruhig. »Ich will dir mal was sagen, Mac. Du hast erklärt, daß du uns alle freilassen würdest. Vielleicht wolltest du das wirklich. Aber ich traue dir nicht. Du hättest eine Möglichkeit gefunden, Win und mich wieder an Bord zu holen. Außerdem kennen wir bisher nur deinen Teil der Geschichte. Ich möchte mit den Brüdern reden, die unsere Städte bombardiert haben. Bevor ich sie umbrachte, übermittelten sie Rob, daß sie einen Fehler gemacht hätten. Sie sagten, daß sie jemanden töten mußten, daß sie uns aber keinen Schaden zufügen wollten. Der Jemand warst offensichtlich du. Ich möchte wissen, weshalb. Wenn ich dich und die Untertasse verschwinden lasse und hinterher erfahre, daß die anderen im Recht waren, würde ich mir mein Leben lang Vorwürfe machen. Du wirst uns also zu ihnen bringen, Mac. Wir wollen die ganze Geschichte hören.«

McEldownie lachte. Es war ein humorloses Lachen. »Kiwanawatiwa«, sagte er zu Brave, »diese Meuterei verdanke ich dir. Dir und deinen Hypnosetricks.«

»Nein, ganz und gar nicht«, sagte Alan. Das Messer rückte dem schlaksigen Mann etwas näher an die Kehle, und er zuckte zusammen. »Es war dein Geständnis, daß du die Stimme gespielt hast.« Meine geliebte Stimme, dachte er wehmütig. Gefürchtet, aber auch geliebt. »Wenn du nicht so angegeben hättest, könntest du mich jetzt noch dirigieren.«

»Ich wollte nicht angeben. Ich wollte dich als Verbündeten und Freund gewinnen.«

»Roboter wäre das richtige Wort. Du hast es schon ein paarmal verwendet.«

»Nicht für dich, verdammt noch mal. Ich mochte dich wie einen Gleichgestellten.«

Etwas tastete sich vorsichtig in Alans Gehirn. Das Messer ritzte die Haut. Das Suchen hörte auf. »Das tut weh«, protestierte Mac.

»Es wird noch mehr wehtun. Bring uns zu der nächsten Untertasse.«

»Wie soll ich wissen, wo sich die Dinger befinden?«

»Du kannst sie aufsuchen. Und du wirst es tun.«

»Treibe das Spiel nicht auf die Spitze«, sagte Mac eisig. »Du darfst nicht vergessen, daß ich sehr viel stärker bin als du.«

»Aber gegen ein geschliffenes Messer kannst du auch nichts ausrichten.«

»Ich habe fünfhundert Jahre lang Vorbereitungen getroffen. Ich werde nicht aufgeben. Nicht einmal deinetwegen.«

»Meinetwegen nicht, aber um deiner Kehle willen, Mac.«

Mac seufzte und drehte das Schiff vorsichtig. Er achtete darauf, daß ihm die Klinge in Alans Hand nicht zu nahe kam. Das Schiff schaukelte über die Hügel.

»Ich bin ein schwaches Glied«, sagte er bitter. »Ein schwaches Glied wie der arme Grady. Ich wußte nicht, daß ich solche Angst vor dem Sterben habe.«
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Sie landeten sanft neben den zwei großen silbrigen Schiffen, und Mac lehnte sich stolz zurück. »So«, sagte er.

»Das war meine erste Landung seit fünfhundert Jahren. Und was nun, Jack the Ripper?«

»Jetzt gehen wir hinaus und unterhalten uns mit ihnen. Laß zuerst meine Leute aus ihrem Gefängnis, ja?«

Mac drehte einen Schalter herum. »Sie können die Tür jetzt öffnen.«

Brave und die anderen warteten im Korridor auf sie. Sie hatten alle schußbereite Gewehre. »Laß jetzt das Messer, Alan«, sagte Rob Pope. »Wir haben ihn ziemlich gut unter Kontrolle. Eine dumme Bewegung oder ein falscher Gedanke, und er ist hinüber.«

Mac sah sie der Reihe nach an. »Ich habe euch gern gemocht«, sagte er traurig. »Ich muß euch wohl letzten Endes umbringen, aber ich habe euch gern gemocht.« Dann brachten sie ihn über die Rampe ins Freie.

Alan, Win und Rob bemerkten sofort das Staunen, das die Fremden bei ihrem Anblick erfaßte. Alan konnte deutlich ihre Gedanken auffangen: Er ist es, der Anführer!

»Donnerwetter!« sagte Alan. »Mac, bist du wirklich der Häuptling?«

»Ja. Ich bin ein toller Fang. Sie werden euch das Eiserne Kreuz oder sonst eine Auszeichnung dafür verleihen.«

Die Fremden, die sich in Aussehen und Kleidung nicht von den Männern unterschieden, die Alan erledigt hatte, scharten sich um sie. Alan fragte sich, ob sie in seinem Gehirn Haß finden würden. Er wußte selbst nicht, ob er sie wegen der Bombardierung haßte. Die Zerstörung New Yorks war etwas so Ungeheures gewesen, daß es von den kleineren Problemen völlig verdrängt worden war. Vielleicht war es ein Trick seines Unterbewußtseins, damit er vor Grauen nicht wahnsinnig wurde.

Er konnte hören  wenn »hören« der richtige Ausdruck war , wie sie sich miteinander unterhielten. Sie kannten wohl keine bestimmte Sprache, denn ihre Gedanken waren auch ihm klar verständlich.

Alan sah Win an und grinste. »Soviel ich verstehe, beglückwünschen sie sich zur Gefangennahme Macs. Und, Donnerwetter, sie bedanken sich bei uns!«

»Sie haben soeben mein Gehirn wie eine Straßenkarte durchblättert«, sagte Rob. »Nun wissen sie alles, was auch wir wissen. Ihre Gehirne müssen eine ungeheure Aufnahmefähigkeit besitzen. Ich habe das Gefühl, sie sehen sich eine Art Registratur in meinem Kopf an und wissen dann, wie ich über sie denke, was ich von Frauen halte und wie gut ich Schach spiele.«

»So wunderbar ist das gar nicht«, sagte McEldownie, dem die Fremden Handschellen an einer langen Schnur angelegt hatten. »Sie  ich natürlich auch  berühren die Gefühlszentren und können danach die Persönlichkeit des einzelnen beurteilen. Im Augenblick lesen sie ab, wie ihr an das Raumschiff gelangt seid und wie ihr mich gefangen habt. Und sie versuchten herauszufinden, was ihr über die Bombardierung New Yorks gedacht habt. Aber in diesem Punkt waren eure Gefühle zu verwirrt.«

»Ich habe sie absichtlich verwischt«, meinte Rob. Er runzelte die Stirn. »Denn obwohl ich jetzt noch zittere, wenn ich daran denke, und obwohl ich es so entsetzlich finde, daß entsetzlich noch ein milder Ausdruck ist, kann ich die Leute doch nicht hassen. Ich glaube im Ernst, daß sie sich geirrt hatten. Und dieser Irrtum beruhte auf Aussagen, die nur von dir und deinen Gefährten kommen konnten. Also hasse ich sie nicht. Ich hasse dich, Mac.«

»Du bist völlig auf dem Holzweg.«

»Das werden wir noch sehen.«



*



Ein halbes Dutzend blonder Männer mit nackten Oberkörpern standen vor ihnen. Man sah keine Waffen. Aber während die erste Gruppe in der Senke einfach leichtsinnig gewesen war, studierte diese hier genau die Gedanken und Absichten eines jeden einzelnen. Alan überlegte, daß man ihnen Vertrauen schenkte, weil sie McEldownie mitgebracht hatten. Der Ansager war sofort erkannt worden.

»Das stimmt«, beantwortete Mac seine Gedanken. »Die erste Gruppe war mir fremd. Siehst du den Riesenkerl mit dem silbernen Haarreif? Das ist mein Onkel, der Bruder meiner Mutter. Sein ganzes Gefolge muß mich kennen.«

»Mac«, sagte Win, »woher kommst du wirklich?«

»Erin Grady hat nicht gelogen. Vom neunten Planeten einer euch unbekannten Sonne.«

»Und weshalb bist du hierhergekommen?«

»Das ist eine lange Geschichte  und mein Onkel möchte euch jetzt etwas sagen.« Mac schwieg. Der große, knochige Mann mit den amerikanischen Kleidern, der riesigen Adlernase und den halbgeschlossenen grünen Augen war Alan so vertraut, daß es ihm leid tat, ihn so schweigend und gedrückt unter den Fremden zu sehen. Er war einer der Fremden, aber er war auch McEldownie, der Fernsehansager, der Kumpel, der Witze riß, sich betrank und mit ihnen litt, als New York unterging. Selbst Rob Pope, der wußte, daß Mac die Ursache der Zerstörung war, runzelte die Stirn und grinste ihm traurig zu.

»Vielleicht gebe ich euch die Gedanken ein«, sagte Mac zynisch. Keiner von ihnen hatte gesprochen.

»Das würde ich merken«, sagte Rob. »Nein, ich glaube, du warst im Gründe doch ein gutes Ei.«

»Auch ein gutes Ei wird faul«, sagte Mac achselzuckend. »Ich glaube, es wäre gar nicht nötig gewesen, daß ich mich von euch fangen ließ. Ich hätte Alan durch einen einzigen Knopfdruck umbringen können. Ach, verdammt«, sagte er ohne Erregung. »Entweder mochte ich euch zu gern, oder ich hatte es satt, davonzulaufen und den Rebellen zu spielen.«

»Wogegen hast du rebelliert?«

»Gegen verstaubte Ansichten und eine Diktatur. Aber jetzt muß ich den Mund halten.« Er ließ den Kopf hängen. Er wirkte müde und sah um Jahre gealtert aus.

Dann sprach der Anführer der Fremden zu ihnen. Die Botschaft wurde ihnen ohne Worte übermittelt, und jeder verstand sie in seiner Art. Für Alan hörte sie sich so an:

»Wir sind von unserem vorschnellen Handeln heute vormittag zutiefst erschüttert. Wir haben schlimmen Schaden angerichtet, obwohl uns eine eingehendere Untersuchung gezeigt hätte, daß ihr uns nicht feindlich gesinnt seid. Unsere einzige Entschuldigung ist, daß wir unter starkem Zeitdruck standen.

Wir untersuchten verschiedene Teile eures Planeten, wo wir die Tätigkeit der Rebellen entdeckt hatten. Sie bauten Schiffe und Waffen, um zu uns zurückzukehren und uns anzugreifen. In Städten und einsamen Wüsten, bei Privatunternehmen und Regierungsprojekten hatten unsere Rebellen euer Volk kontrolliert. Sie gaben einigen der euren sogar Strahlenbehandlungen, um sie unverletzlich und unsterblich zu machen. Um all das genau herauszubringen, hätten wir Wochen hier sein müssen. Wir verwendeten einen knappen Tag. Denn wir wußten, daß man unsere Schiffe gesehen hatte und daß die Feinde ihre Projekte beschleunigen würden. Und so fanden wir viele menschliche Roboter, viele Wissenschaftler und Regierungsmitglieder, die mit den Rebellen zusammenarbeiteten. Wir waren der Meinung, daß unsere Feinde Millionen von Gefolgsleuten hätten.«

Die Botschaft wurde erregt übertragen. Man konnte unmöglich annehmen, daß der Mann log. Außerdem, dachte Alan, hatte er es nicht nötig, zu lügen. Wenn er mit einem kleinen goldenen Ei New York auslöschen konnte, brauchte er ein paar armselige Terraner nicht als Verbündete.

»Wieder ist unsere einzige Entschuldigung der Zeitdruck. Wir fanden viele Orte, an denen nur ein Teil der Bevölkerung unter der Kontrolle der Rebellen stand. Diese Orte bombardierten wir nicht. Wir vertrauten darauf, daß es genügen würde, die großen Städte zu zerstören, in denen Raumschiffe konstruiert wurden. Die übrigen konnte man im Nahkampf überwältigen.«

Ich möchte wissen, ob Project Star noch steht, fragte sich Alan.

»Du hast recht«, sagte Win laut.

Dann sahen sie einander erstaunt an.

»Liebling«, sagte sie nach einer Weile, »das ist der einzige Punkt, der mir an der Behandlung gefällt. Wir können uns jetzt ohne Worte verständigen.«

Er grinste. »Damit werden deine Lippen für andere Beschäftigungen frei.«

Der Anführer sprach weiter. »Vielleicht darf ich hier einfügen, daß wir vor einigen Tagen die Kontrolle eures künstlichen Satelliten übernommen haben. Wir haben die Männer dort nicht getötet, sondern nur hypnotisiert. Sobald unsere Arbeit hier getan ist, werden wir sie selbstverständlich befreien.«

Brave sah zum Himmel hinauf. Man konnte Albertus natürlich nicht mit dem bloßen Auge erkennen, aber er sagte: »Ich kenne ein paar Jungen, die auf der Raumstation arbeiten. Nette Burschen. Ich hatte schon gefürchtet, sie seien tot. Denn ich wußte, daß sie uns nicht so einfach hätten sitzen lassen.«

»Wir bombardierten nur eine Stadt, ohne die Bewohner persönlich untersucht zu haben  die große Stadt da drüben.« Er deutete auf Manhattan. »Wir konnten unsere Leute dort nicht absetzen. Der Ort ist zu groß, und es hätte zu lange gedauert. Nach einer ernsthaften Diskussion beschlossen wir die Bombardierung. Es war die größte Ansammlung zivilisierter Menschen, und sie befand sich so nahe dem Hauptprojekt der Rebellen. Und unsere Annahme war falsch. Wir können unseren Fehler nie wieder gutmachen, wir können euch keine Abbitte leisten. Vielleicht hilft euch das Wissen, daß wir uns immer daran erinnern werden  und wir leben lange.

Ihr müßt uns glauben, daß wir gutwillig sind. Bei uns gibt es keinen Krieg. Unser Planet blüht und gedeiht in Frieden. Und jetzt haben wir ein unerträgliches Verbrechen gegen eine Bruderrasse begangen. Auf unsere Weise sind wir ebenso betroffen wie ihr.«



*



Brave hatte Alans Hand gepackt und drückte sie. Der Wissenschaftler dachte plötzlich, daß seine Hand ziemlich geschmerzt hätte, wenn er nicht unempfindlich gewesen wäre. »Junge, du mußt mir helfen«, sagte Brave ganz einfach.

»Was ist, Brave?«

»Alan, diese Menschen sind gut. Sie sehen wie Barbaren aus, sie fliegen in Schiffen der Zukunft, und sie walzen unsere Großstädte in den Erdboden. Aber sie sind gut. Der Mann lügt nicht.«

»Worum geht es dir, Brave?«

»Ich hasse sie«, sagte der Indianer heftig. Er bohrte seinen Zeigefinger in Alans Handfläche. »Ich hätte sie alle am liebsten hier. Ich würde sie wie Läuse zerquetschen. Ich will nicht so denken. Es ist primitiv. Aber wenn du den Lack abziehst, der in den letzten vierundzwanzig Stunden gesprungen ist, sieht darunter der primitive Wilde hervor. Ich bin einfach und schlicht. Ich hasse Menschen, die mir wehtun. Ich will nicht losrasen und diese Leute angreifen, aber beim Großen Geist, ich könnte sie mit bloßen Händen ermorden. Ich möchte sie den Geistern unserer toten Städte opfern.«

»Und du schämst dich, daß du so denkst«, sagte Alan langsam. »Du möchtest ihnen ihren Irrtum verzeihen, weil sie gut sind.« Er hob die Stimme. »Mein Gott, Brave, wie können wir ihnen jemals verzeihen? Wir können sie verstehen, aber keiner von uns wird ihnen im Innern verzeihen können. Glaubst du, daß du zur Primitivität zurückkehrst, weil du so denkst? Dann sind wir alle heulende Wilde!«

Brave sah ihn forschend an. Dann nickte er. »Ich verstehe dich. Ich dachte, nur ich hätte so komische Ideen. Ich dachte, du würdest sie erschießen, wenn du ebenso fühlst wie ich. Tut mir leid, Khedive. Großer Bruder macht viel schmutzigen Staub um nichts.«

Alan lächelte grimmig.

»Herrgott, wenn wir nur mehr vom Hintergrund der Sache erfahren könnten!« sagte Rob. »Sie haben nicht gesagt, woher sie kommen, weshalb sie Mac verstießen und weshalb sie ihn dann verfolgten. Wir wissen nichts über sie. Nur, daß sie einen Fehler begangen haben. Das allerdings wissen wir sicher.«

Der Anführer der Fremden schaltete sich ein. »Ich spüre viele Fragen, die ich gern beantworten würde, wenn ich die Zeit hätte. Aber ich habe soeben erfahren, daß unsere Streitkräfte sich zum Angriff auf das große Rebellenprojekt im Osten der zerstörten Städte versammeln. Ich muß euch verlassen, bis diese Arbeit getan ist.«

»Sie greifen Project Star an!« sagte Win scharf. »Guter Gott, Alan, wir haben Hunderte von Freunden dort.«

»Ja, und sie sind ebenso unschuldig wie die Menschen, die in Manhattan umkamen. Das dürfen sie nicht tun.« Er trat vor. Keiner der Fremden hielt ihn auf. Er legte dem Anführer die Hand auf den Arm. Die Haut war fast normal  aber nicht ganz. Ein wenig erinnerte sie, wie Brave gesagt hatte, an Gummi. Der Arm war unbehaart und ohne Poren. Alan sah dem Anführer in die Augen. Der Mann hatte ein gutes Gesicht, wenn seine breiten Züge auch etwas fremd wirkten. Es war ein patriarchalisches Gesicht, das eher zu einem Stammesfürsten gepaßt hätte als zu dem Anführer einer Raumflotte. Das lange blonde Haar war an den Schläfen grau.

Der Mann lächelte. Ja, übermittelte er Alan, ich bin über neunhundert Jahre alt.

»Er kommt von Shangrila«, sagte Bill Thihling. »Er ist der Oberste Lama. Mich kann er nicht täuschen.«

McEldownie stand inmitten seiner Feinde. Jetzt warf er den Kopf zurück und lachte schallend. »Na endlich«, sagte er. »Das hat uns gefehlt. Ein kleiner Witz, und wenn er noch so armselig ist. Die Veranstaltung wurde allmählich fad.«

Alan reagierte nicht darauf. Er versuchte dem Anführer seine Gedanken zu übermitteln und sah ihm dabei fest in die Augen.

Nach ein paar Minuten nickte der Fremde. Alan wandte sich Brave zu. »Junge, wir fliegen mit ihnen. Wir werden den Angriff auf Project Star leiten.«

»Wenn du einen Trumpf im Ärmel hast…«, begann Rob.

»Nichts, das er nicht auch wüßte. Glaubst du, ich könnte meine Gedanken vor ihm verbergen? Aber wir können versuchen, eine Menge unserer Leute zu retten. Win bleibt natürlich hier. Rob mit seinem verletzten Bein ebenfalls.« Der Anführer winkte einem anderen Fremden, der eine Kiste öffnete und Bandagen und Salben hervorholte. Damit begann er die Verletzung an Robs Bein zu behandeln. »Bill«, sagte Alan, »willst du mitkommen?«

»Versuche mal, es mir auszureden.«

»Also, dann gehen wir. Auf Wiedersehen, Win.« Alan küßte sie und ging dann über die Rampe ins Schiff. Gleich darauf kam er noch einmal zurück. Er machte ein etwas dümmliches Gesicht und überreichte Win die völlig erschöpfte Katze. »Ich schleppe sie jetzt schon so lange auf der Schulter herum, daß sie wohl glaubt, sie sei angewachsen.« Er streichelte Pünktchen und lief wieder an Bord.

Die Untertasse hob sich geräuschlos vom Boden.
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Alan merkte jetzt, daß die Fremden doch eine Sprache hatten. Sie begannen miteinander zu sprechen. Die Sätze schienen kurz, aber die Worte waren lang und kompliziert. Es klang ein wenig wie Latein und ein wenig wie Griechisch. Aber keines der Worte war ihm auch nur im geringsten vertraut.

»Was hast du vor, Alan?« fragte Brave.

»Ich fürchte, es ist nichts Großartiges. Wir dürfen das Gelände zuerst betreten. Die Untertasse fliegt so niedrig, daß sie nicht vorher gesichtet wird und landet hinter dem Hügel in der Nähe unseres Hauses. Wir gehen entweder ganz normal zum Projekt, oder, wenn das nicht gelingt, schleichen wir uns hinein. Ich glaube allerdings, daß wir beim Betreten keinerlei Schwierigkeiten haben werden. Ich bin schließlich ein ›Roboter‹ und kann euch beide unter meiner Kontrolle haben. Anschließend haben wir eine Stunde Zeit, während der wir uns mit den Leuten in Verbindung setzen können. Die Kollegen, die nicht mit den Fremden unter einer Decke stecken, versammeln wir im chemischen Labor. Die Roboter überreden wir, in die Schweißerhalle zu gehen, wo wir sie ohne viel Blutvergießen gefangennehmen können. Aber wenn wir den Unterschied zwischen Fremden und Robotern nicht erkennen, dürfen wir uns nicht lange aufhalten. Wir müssen überhaupt schnell vorgehen, Freunde. Und wir können uns nicht trennen, da ihr beide die Gedanken der anderen nicht auffangen könnt.«

Er stand auf. »Ich gehe jetzt ein wenig herum und spreche mit den Fremden. Schließlich kämpfen wir in Kürze an ihrer Seite.«

»Hoffentlich ist es die richtige Seite.«

»Ich glaube schon.«

Er ging zu einer Gruppe von Fremden hinüber, die ihn höflich begrüßten. Wenn sie laut sprachen, konnte er ihre Gedanken nicht lesen. Aber als sie spürten, daß er mithören wollte, gingen sie sofort zur Gedankensprache über. Er setzte sich und begann Fragen zu stellen. Dabei hatte er jetzt überhaupt keine Schwierigkeiten mehr.

»Ja«, erklärte einer der Fremden. »Nach der dritten Strahlenbehandlung entwickeln sich die Kräfte schnell. Man merkt es oft gar nicht.«

Alan erinnerte sich, daß er zum ersten Mal in der fremden Untertasse gespürt hatte, wie seine Kräfte gewachsen waren. Er nickte. Dann setzten sie die Unterhaltung fort.
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Um halb vier Uhr des Tages, an dem New York untergegangen war, waren die drei Männer am Tor von Project Star angelangt. Sie trugen offen ihre schweren Flinten, und sie sahen drohend aus.

Ein Soldat hielt sie auf. Er war der Anführer einer kleinen Postengruppe, die mit Flammern und Granatpistolen bereitstand. Bevor Alan antworten konnte, sagte der Mann: »Oh, es ist Dr. Rackham. Sie können passieren, Sir. Woher kommen Sie?«

»Von Manhattan.«

»Da hatten Sie aber Glück, daß Sie wieder hierherkamen.« Es war der gleiche Mann, der ihn in der Nacht seiner Strahlenbehandlung hereingelassen hatte. Alan ging mit Brave und Bill Thihling in die Kolonie.

Um vier Uhr achtundzwanzig kamen die drei wieder an das Tor. Neun Soldaten standen Wache. Jenseits des Zaunes waren die Flak-Kanonen, die Radardetektoren und Kraftfeld-Generatoren. An den Geräten standen Soldaten.

Die drei legten ihre Gewehre auf den Boden. Dann begannen sie feierlich im Kreis um die Waffen zu tanzen. Sie knöpften ihre Jacken auf. Die Wachtposten starrten sie ungläubig an und warfen ihrem Anführer einen fragenden Blick zu. Sie kamen näher. Der Anführer zuckte mit den Schultern. Er war ein Roboter, den einer der Fremden zu seinem besonderen Liebling gemacht hatte. Er wußte viel über die Anordnung der Kolonie und wurde mit höheren Aufgaben als die meisten seiner Kollegen betraut. Aber er war nicht sonderlich intelligent.

»Sie brechen die Regeln nicht«, sagte er. »Und bei diesen Wissenschaftlern weiß man nie, wo eine Schraube locker ist.«

Brave, Alan und Bill hatten sich jetzt ihrer Hemden entledigt und begannen die Unterhemden auszuziehen. Sie tanzten immer noch ihren Ringelreihen.

»Die spinnen«, sagte der Soldat. »Die spinnen total. Müssen in Manhattan eine Portion Strahlung erwischt haben.« Die Männer des Verteidigungsrings kamen an den Zaun und sahen ihnen zu. Es war interessant, einmal ein paar wirklich verrückte Wissenschaftler zu sehen. Die drei waren köstlich. Man schlug sich auf die Schenkel und wieherte vor Lachen.

Und dann kamen die Fremden über den Hang.

Es war, als hätte man sie plötzlich aus dem Boden gestampft. Selbst Alan und seinen Freunden erschien es so, obwohl sie von ihrem Kommen wußten. Und es war ein schauriger Anblick. Barbaren mit nackter Brust und prunkvoll verzierten Lendengürteln, bewaffnet mit winzigen Röhrchen, die Feuerstrahlen und Betäubungspfeile aussandten. Sie hätten Krieger aus einem vergessenen Land und einer lang vergangenen Zeit sein können. Und sie kamen schweigend näher, so daß alles wie ein Alptraum wirkte. Erst der Schrei eines Soldaten, der von dem Feuerstrahl getroffen wurde, löste die Zuschauer aus der Erstarrung.
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Die drei Männer griffen blitzschnell zu ihren Gewehren und schossen, noch bevor sie sich wieder aufgerichtet hatten. Alan und Brave, die jeden Sonntag Zielübungen veranstaltet hatten und gute Schützen waren, zielten nach den Köpfen, während Bill Thihling den Oberkörper anvisierte. Das Gehirn und das Herz waren die einzigen sicheren Punkte, wenn man Menschen bekämpfte, die keinerlei Schmerz empfanden und sich auch mit schweren Verletzungen noch fortbewegen konnten.

Für kurze Zeit dachten die Soldaten wohl, die drei Wissenschaftler würden auf die Fremden schießen. Dann aber drehte sich der Anführer um und erkannte, wohin die Gewehrläufe zielten.

»Holt sie euch!« rief er und drückte seine Granatpistole ab. Der Schuß ging weit am Ziel vorbei, aber Bill spürte noch den heißen Luftzug. Im nächsten Augenblick hatte Bill den Posten getroffen. Die übrige Wache war schnell überwältigt.

Die Vorhut der Fremden drang herein. Man hatte sich auf dieses Tor konzentriert. Vierhundert Männer aus sechzehn Raumschiffen rannten wie gehetzte Tiere heran. Stumm drangen sie in die Kolonie ein.

Männer mit Maschinengewehren liefen ihnen entgegen. Aber bis sie die Gewehre geladen hatten, hatten die Fremden sie schon mit Betäubungspfeilen kampfunfähig gemacht.

Die Männer von dem fremden Planeten kämpften schweigend. Die Roboter stießen wie alle Menschen Kampfrufe aus. Brave sang Kriegsgesänge, und Alan fluchte. Bill Thihling hatte sich irgendwo in der Menge verloren.

Der Anführer von Alans Untertasse kam vorbei. Das blonde Haar wehte, und an der Brust hatte er eine breite Wunde. Alan spürte sein Danke. Der Fremde wußte durch Alans Gedanken, daß viele der Nichtroboter in Sicherheit waren und selbst eine Anzahl der kontrollierten Männer und Frauen in der Schweißerhalle eingeschlossen waren. Sie hatten Alans hypnotischen Befehlen gehorcht.
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Schließlich hatten der Indianer und Alan keine Munition mehr. Sie drehten ihre Gewehre um und benutzten sie als Knüppel. Hin und her ging der Kampf zwischen den beiden großen Verwaltungsgebäuden. Dann verlor Alan sein Gewehr und zog die Automatik. Er mußte auf ganz kurze Entfernung zielen. Er steigerte sich in seinen Haß hinein, indem er sich immer wieder vorsagte: Das sind die Rebellen von den Sternen, die gegen ein gutes Volk gemeutert haben. Durch ihre Schuld sind unsere Städte zerstört worden. Das ist nicht Dr. Coulterre, das ist ein Geschöpf, das vor achthundert Jahren geboren wurde und mich zum hirnlosen Sklaven machen wollte. Der Mann, den ich eben erschoß, war nicht Dr. Simms, sondern der Vernichter von einer Million Menschen.

Er konnte die Roboter an ihrem Geschrei erkennen, und er ließ sie laufen, da die Fremden sie mit ihren Betäubungsstrahlern beschossen. Es war eine humane Methode, soweit sie sich anwenden ließ. Manchmal mußte er einen Roboter töten, wenn er angegriffen wurde. Dann gab es ihm jedesmal einen Stich.

In dem Gedränge waren Alan und Brave am leichtesten zu erkennen. Brave war riesig, und seine Indianerzüge waren vom Kampf verzerrt. Alan hatte eine dicke Bandage um das Ohr. Er unterschied sich mit seinem nackten Oberkörper von den anderen Robotern, aber auch von den Fremden mit ihrem barbarischen Gepränge.

Sie gaben beide ein ausgezeichnetes Ziel ab. Brave wußte, daß er eine Kugel im Oberschenkel stecken hatte. Alan hatte keine Ahnung, ob er getroffen war. Jedenfalls wurde dauernd nach ihnen geschossen.

Alan wurde von einem Mann zu Boden geworfen, der ihn von hinten ansprang und ihm die Pistole über den Kopf schmetterte. Brave schwang sein Gewehr, und der Mann rührte sich nicht mehr. Alan erhob sich. Eigentlich hätte er jetzt entsetzliche Kopfschmerzen haben müssen. Aber er spürte nichts.

Und dann gaben die Rebellen auf. Plötzlich hatten sie inmitten des Kampfgewirrs die Waffen zu Boden geworfen und die Hände gehoben. Die Roboter folgten ihrem Beispiel. Die Fremden hatten gewonnen. Project Star gehörte ihnen.
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Sie waren wieder am provisorischen Stützpunkt der Untertassen und saßen im Schatten der großen Schiffe. Die Sonne war im Sinken. Brave hatte man die Kugel aus dem Schenkel entfernt. Er hatte schmerzlindernde Salben und eine Bandage bekommen. Bill Thihling, der gleich zu Anfang niedergeschlagen worden war, hatte einen kalten Umschlag um die Stirn. Seine Kopfschmerzen besserten sich allmählich. Alan hatte keine Schußverletzungen erlitten, und die Beulen spürte er nicht. Pünktchen schlief auf seinem Schoß, und Win hatte sich dicht an ihn geschmiegt.

»Ich will keine vierhundert Jahre leben«, sagte er. »Ich möchte im gleichen Zeitalter wie meine Freunde sterben. Ich will auch nicht unverletzlich sein. Ich möchte mich mit einer Nadel stechen und ›au!‹ schreien dürfen. Ich möchte mich nicht wie ein aufgeputschter Panther bewegen oder wissen, was andere Leute denken. Ich möchte wieder ich selbst sein.« Seine Worte klangen lässig, aber es war ihm bitter ernst.

»Das gleiche gilt für mich, mein Lieber«, sagte Win.

Rob Pope wandte sich an die beiden. »Die Fremden sind uns noch eine Menge Erklärungen schuldig. Wir haben das letzte Kapitel eines tausendjährigen Buches gelesen. Bisher haben sie nicht gesagt, wer sie sind oder von welchem System sie kommen. Wir wissen auch nicht, was Macs Leute angestellt haben.«

»Außerdem«, sagte Win, »hat mir noch keiner gesagt, weshalb Project Star so angegriffen wurde. Man hätte es doch auch bombardieren können.«

»Ach so. Sie wollten die Experimente und die Untertassen nicht zerstören. Sie haben vier Untertassen im Raum verloren und sind ziemlich überfüllt. Dazu müssen sie auf dem Rückweg Mac und seine Leute mitnehmen. Man will ihnen den Prozeß machen. Sie brauchen die Schiffe. Und sie wollen wissen, welche Verbesserungen wir uns überlegt haben. Vielleicht können sie dadurch neue Anregungen bekommen. Es war ganz logisch.«

»Klar. Nur Klein-Winnie war wieder mal die Dumme.«

»Es gelang uns, fast alle normalen Bewohner der Kolonie und siebzig Prozent der Roboter zu retten. Die Roboter werden jetzt von Fremden bewacht.«

Der Anführer kam zu ihnen herüber und setzte sich ins Gras. Er strahlte Macht und Intelligenz aus. »Der Mann ist zu bewundern«, meinte Rob.

»Und ob«, erwiderte Win. »Aber ich möchte doch wissen, weshalb ein so fortschrittliches Volk ein so barbarisches Auftreten hat.«
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Der Anführer lächelte. Das Blut, das Alan auf seiner Brust gesehen hatte, mußte von einem Gegner gestammt haben, denn er war unverletzt. Jetzt wandte er sich an sie: »Die Tücher und Spangen gehören zu unserer Tradition. Sie reichen bis zu unserer ältesten Geschichte zurück und entstanden wahrscheinlich noch auf einem anderen Planeten als unserem jetzigen Heimatplaneten. Wir finden sie etwas unpassend für unsere Zivilisation, aber niemand kann sich nach so langen Jahrhunderten davon trennen.«

»Und gegen diese Anschauung rebellierte ich«, sagte Mac, der etwas entfernt zwischen zwei Wachen saß. »So betrachten sie alles. Heiliges Jerusalem, könnt ihr das nicht verstehen?« Er starrte seine gefesselten Hände an. »Ich trug in den Städten eine Art Toga, die meinem Geschmack entsprach. Man ging mir aus dem Weg wie einem Aussätzigen. Wie konnte ich! Ich wagte es, ohne Armreifen auf die Straße zu gehen.«

Der Anführer lächelte wieder. »Mein Neffe übertreibt. Fünfhundert Jahre haben sein aufsässiges Blut immer noch nicht beruhigt.

Ich weiß, daß euch vieles unklar ist. Ich werde versuchen, euch die Geschichte schnell und verständlich zu erzählen, denn in zwei Stunden muß ich zu meinen Gefährten auf die Insel, die ihr England nennt.« Er wandte sich an Brave und Alan. »Zuerst möchte ich euch danken, daß ihr uns geholfen habt, die Rebellen auf Project Star zu überwältigen.«

»Wir haben nicht viel getan.«

»Ihr habt neben uns gekämpft, obwohl ihr uns hassen mußtet. Das erfordert Großmut. Ihr habt viele unschuldige Leben gerettet, und damit habt ihr uns am meisten geholfen. Wir hassen unnötiges Blutvergießen.«

»Ihre Männer wirkten aber wie die geborenen Kämpfer«, stellte Brave fest.

»Sie lieben den Kampf nicht, aber in unserem Blut ist das Erbe früherer Krieger.«

»Scheinheiliger, alter Betrüger«, sagte McEldownie. »Ihr liebt den Krieg, aber das gebt ihr nicht einmal vor euch selbst zu. Wir Rebellen waren als einzige ehrlich.«

Der Anführer ignorierte seine Worte. »Ich wollte sagen…«

Mac unterbrach ihn wieder. »Ich könnte euch beide dafür hassen, daß ihr zusammen mit diesen Burschen meine Freunde umgebracht habt. So sicher konntet ihr doch nicht sein, daß wir auf der falschen Seite stehen, oder? Verdammt, ich mochte die Kerle gern. Ich habe Jahrhunderte mit ihnen zusammengelebt.«

»Wenn du noch einmal sprichst, ohne gefragt zu werden, sperre ich dich in den bleiverkleideten Raum meines Schiffes«, sagte der Anführer. »Dort bist du mit deinen Gedanken allein.« Er wandte sich wieder an Alans Gruppe. »Vor so langer Zeit, daß selbst wir Tausendjährigen keinen Begriff mehr davon haben, lebte unsere Rasse auf einem anderen Planeten, der dem euren sehr ähnlich war. Die Atmosphäre muß der terranischen Atmosphäre entsprochen haben, denn wir haben die gleichen Lungen und gleichen Organe wie ihr und unterscheiden uns nur durch die Gewebe voneinander.

Dann verließen unsere Vorfahren aus einem unerklärlichen Grund diesen Planeten und zogen in den Raum. Sie waren damals bereits hervorragende Wissenschaftler, wenn auch die Strahlen, die unser Leben verlängern, erst später entdeckt wurden. Sie bauten fliegende Untertassen und durchforschten die Sternensysteme, und schließlich entdeckten sie einen Planeten, auf dem sie die gleichen Bedingungen wie auf ihrem Stammplaneten vorfanden. So wurden sie seßhaft. Die alten Karten und Logbücher sind allerdings seit langem verschollen, und was ich euch erzähle, ist nur Legende.«

»Was nennt die Legende als Grund für den Auszug?« fragte Rob Pope.

»Verschiedenes. Schreckliche Kriege, Aufstände und das Entstehen feindlicher Zivilisationen, die man hätte vernichten müssen, um in Frieden leben zu können. Und das wollten unsere Vorfahren nicht. Dazu begann das Land ins Meer zu sinken.«

Win riß die Augen auf. »Mein Gott, könnte das Atlantis gewesen sein? Hier auf der Erde?«

»Die Zeit stimmt nicht«, sagte Bill, »aber alles andere klingt überzeugend.«

Der Anführer wurde aufgeregt. »Ihr kennt auch so eine Legende? Wir müssen Nachforschungen betreiben. Vielleicht ist das unsere Stammwelt.« Er lachte. »Keine Angst, wir kommen nicht zurück, um uns hier niederzulassen. Wir sind auf unserer eigenen Welt glücklich. Aber es wäre herrlich, die Wahrheit um unseren Ursprung zu wissen.«



*



Alan spürte, wie er sich in das Thema hineindachte, und riß sich gewaltsam los. »Weiter«, sagte er.

»Gewiß. Auf dem neuen Planeten, den wir Tlonis nennen, lebt unsere Rasse nun schon seit vielen Jahrmillionen. Unsere Vorfahren fanden übrigens keine intelligenten Lebensformen vor, lediglich ein paar Tiere. Die Flora entspricht in etwa der eurer Erde.

Unser Volk war immer friedliebend, obwohl wir im Laufe des wissenschaftlichen Fortschritts schreckliche Waffen entdeckten, die wir für den Fall einer Invasion aufhoben. Unser eigenes Sonnensystem enthält kein intelligentes Leben außer uns, aber wir ahnten natürlich, daß es in anderen Systemen anders sein könnte. Wir verbesserten unsere Raumschiffe und entdeckten die Strahlen, die uns ein langes Leben gewährten. Unsere Astronomie war schon immer die erste Wissenschaft, und ich muß gestehen, daß wir euch darin weit übertreffen.«

»Er hat recht«, sagte Mac plötzlich. »Die Teleskope von Tlonis lassen eure Aufbauten weit im Schatten.«

»Du kommst noch zum Reden. Jetzt schweige.

Wir lebten immer in Harmonie miteinander. Kriege waren unbekannt. Territoriale Ausdehnung gab es nicht, da wir alle von einer Nation und einem Blut waren. Die Regierungsform ist ein großzügiges, gütiges Parlament.«

McEldownie wagte keinen Zwischenruf, aber sein Gesicht sprach Bände.

»Unsere Freuden waren intellektueller Art. Wir übten uns in Philosophie und der Erkenntnis der letzten Wahrheiten. Ich spreche in der Vergangenheit. Aber das gilt auch noch für die Gegenwart. Metaphysische Gedankengänge sind auch jetzt noch unsere Hauptbeschäftigung.«

»Klingt ziemlich trostlos«, sagte Rob Pope, und Mac grinste zustimmend.

Der Anführer sprach weiter: »Euch erscheint das zu geruhsam. Aber vergeßt nicht, daß wir eine andere Rasse sind. Die Beschäftigung entspricht unserem Temperament.

Doch in jeder Gesellschaft gibt es Mitglieder, die sich nicht in die Norm einpassen wollen. Bei uns waren es mein Neffe und seine Anhänger, die gegen die Tradition rebellierten. Zuerst durch die Kleidung, wie er schon erwähnte. Dann durch die Angewohnheit, aus Sport die niedrigeren Lebewesen zu töten, etwas bis dahin Unerhörtes. Das war der erste Bruch mit unseren Gesetzen und Sitten. Von da an ging es weiter: Sie rebellierten gegen die Regierung und alles Traditionelle, bis sie in ihrem Wahnsinn zur Gewalt griffen. Kurz gesagt, sie meuterten gegen die bestehende Ordnung, die unsere Rasse seit Jahrtausenden glücklich gemacht hatte. Sie wollten eine Lebensweise einführen, die unsere Ruhe vollkommen zerstört hätte.«

»Wir rebellierten gegen eure Trägheit, gegen die sklavische Anhänglichkeit an die Tradition und gegen eure unsägliche Langweiligkeit.« Mac wandte sich an die anderen. »Ihr hört ja selbst, was für ein Leben sie führen. Sagt mir doch, besonders ihr, Alan und Brave, ob ihr nicht auch rebelliert hättet. Selbst wenn es Krieg bedeutet hätte…«

Alan und der große Indianer sahen einander an. Der gleiche Gedanke schoß ihnen durch den Kopf: Es sah so aus, als hätte Macs Partei recht gehabt.



*



Der Anführer wandte sich wieder an sie. »Ihr müßt wissen, daß mein Neffe sich nicht damit zufrieden gab, seine Meinung mit seinen Freunden zu teilen, sondern daß er ein bis dahin glückliches Volk zu einem Aufstand zwang. Es entstand Blutvergießen, etwas, das wir seit Generationen nicht mehr kannten. Wir überwältigten ihn und hätten ihn wohl hingerichtet, wenn der Gedanke nicht so abstoßend gewesen wäre. So gaben wir ihm und seiner Bande Raumschiffe und Maschinen zur synthetischen Nahrungsmittelherstellung und alles, was er sonst noch brauchte, und verbannten ihn in den Raum.

Wir wußten, daß es irgendwo einen Planeten geben mußte, der unserer Welt ähnlich war. Die Chance, ihn zu finden, war klein aber mein Neffe nutzte sie.«

»Nach dreihundert Jahren Wanderleben im Raum«, sagte McEldownie. »Es war eine Gnade Gottes, daß wir die Erde fanden. Sonst wären wir im Raum zugrunde gegangen. Versteht ihr die Grausamkeit, die in diesen Leuten ist? Es wäre großmütig gewesen, wenn sie uns getötet hätten. Aber sie schickten uns in den leeren Raum.«

»Du kannst ihnen nun kurz deine Geschichte erzählen«, sagte der Anführer. »Aber beeil dich, ich habe nur noch wenig Zeit.«

Mac stand auf und ging auf und ab. »Wir fanden die Erde, weil unsere Detektoren uns sagten, daß wir die Atmosphäre vertragen konnten. Es war die einzige bewohnbare Welt, auf die wir im Laufe der Jahrhunderte gestoßen waren. Vielleicht ist es das Ursprungsland unserer Vorfahren. Ich habe mich auch mit der Atlantis-Theorie befaßt. Die Namen sind ähnlich  Atlantis, Tlonis. Aber das ist nicht wichtig.

Wir landeten gegen Ende eures achtzehnten Jahrhunderts. Unsere Schiffe wurden gesehen. Ihr könnt noch Aufzeichnungen darüber finden. Später wurden sie immer wieder entdeckt, wenn meine Leute Übungsflüge machten. Ich selbst übte nie, da ich mich erst in den letzten vierzig Jahren völlig von meinen Verletzungen erholte.

Mehr oder weniger übernahmen wir eure Welt. Von eurem Standpunkt aus ist das natürlich verwerflich. Aber ihr dürft mich deshalb nicht hassen. Wir mußten euch in zweihundert Jahren zu einem Fortschritt von tausend Jahren bringen. Wir wollten zurück nach Tlonis  nicht, um es zu erobern, sondern um es so umzuwandeln, daß jeder leben konnte, wie er wollte. Schließlich ist es unsere Heimat. Wir brauchten mehr Schiffe und eine Armee.

Sicher, wir hielten euch in Trab und schickten euch in einen Krieg nach dem anderen. Es war die einzige Möglichkeit, und ihr hattet auch vorher schon Kriege geführt. Nur in Kriegszeiten konnten wir die Wissenschaften unauffällig vorantreiben. So kontrollierten wir die Labors und Regierungen. Wenn wir es nicht getan hätten, würdet ihr jetzt noch mit altmodischen Donnerbüchsen durch die Gegend knallen. Wir sind nicht ganz schlecht. Und wenn wir uns auch überlegen gefühlt haben, so mochten wir euch doch gern.«

»Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, Mac. Wir verstehen deinen Standpunkt.« Alan nickte ihm zu. »Wir verstehen aber auch den Standpunkt deines Onkels.«

»Natürlich. Jeder hat das Recht auf eine eigene Meinung, und wenn sie noch so verstaubt ist.«

Er fuhr fort: »In den vierziger Jahren gaben wir euch die Atombombe. Und die Strahlung der ersten Bomben breitete sich im Raum aus. Zwölf Jahre später wurde sie von unseren Astronauten entdeckt und analysiert. Onkels Anhänger gerieten in Aufruhr. Sie sammelten Schiffe und machten sich auf den Weg zur Erde. Wir konnten es nicht ändern. Wir mußten euch die Atommacht geben. Und wir dachten, daß wir noch genug Zeit hatten. Wir begannen mit der Konstruktion der fliegenden Untertassen und begannen eine Armee unbesiegbarer Männer aufzubauen. Wir behandelten die Leute mit schmerztötenden und telepathischen Strahlen. Aber wir verrechneten uns. Wir wollten Onkel im Raum abfangen oder an ihm vorbei nach Tlonis gelangen. Vielleicht fühlten wir uns zu sicher. Wir hofften sogar, daß er die Strahlung nicht mit uns in Zusammenhang bringen würde. Aber er wußte sofort, daß wir eine Invasion auf Tlonis vorbereiteten. Und er kam.

Seine Suchschiffe erreichten die Erde vor ein paar Monaten, gaben ihren Bericht an die Hauptflotte weiter, und dann kam er auf die Erde. Er traf wie immer seine vorschnellen Entscheidungen und brachte dadurch mehr Menschen um, als wir je in unsere Armee aufnehmen wollten.«



*



Die Gedanken des Anführers waren bitter. »Ich muß zugeben, daß seine Vorwürfe gerecht sind. Ich habe schon gesagt, daß es uns unendlich leid tut.« Er wandte sich Alan zu. »Bedenken Sie das, wenn Sie die Worte meines Neffen abwägen. Er beeinflußt Sie stärker, weil er Ihnen durch eine gemeinsame Sprache verbunden ist, während ich mich in abstrakten Gedanken ausdrücken muß.«

»Das stimmt«, sagte Mac. »Das müßt ihr verstehen, wenn ihr die beiden Geschichten gegeneinander abwägt. Aber ich glaube, ihr werdet euch auf meine Seite stellen, auch wenn ihr mich für mein Vorgehen haßt.« Er blieb vor Brave stehen. »Du großer Krieger mit deiner eisernen Miene, du bist schuld, daß ich meine Welt verloren habe. Einfach, weil ich dich und deinen Schützling zu gern mochte. Es ist die Wahrheit, ob du es glaubst oder nicht.«

»Ich glaube dir«, sagte Brave. »Danke, Brave.« Er grinste. »Gibst du einem gefallenen Engel die Hand, John-Kiwanawatiwa?«

Brave stand auf und schüttelte ihm die Hand. Alan, Bill, Rob und Win folgten seinem Beispiel. Die kleine Szene hatte etwas merkwürdig Feierliches an sich. Dann wandte sich der Anführer wieder an sie. »Wir nehmen ihn mit, um ihn abzuurteilen, ihn und seine Genossen. Mit eurer Erlaubnis bleiben wir noch ein wenig auf der Erde, bis wir alle eingefangen haben. Wir würden auch gern eure Geschichte studieren und wissenschaftliche Erkenntnisse mit euch austauschen. Diese Dinge können unsere Regierungen später vereinbaren, wenn alle Leute von der Hypnose befreit sind.«

Er machte eine Pause. »Ihr seid Vertreter eures Volkes. Ich gebe euch das Recht, für das ganze Volk zu sprechen. Wenn ihr wollt, daß wir die Erde verlassen, sagt es uns. Ihr haßt uns, weil wir in blinder Hast gehandelt haben. Wenn ihr fünf es beschließt, besteigen wir unsere Schiffe und verlassen die Erde.«

Alan zögerte. »Wir können nicht für einen ganzen Planeten sprechen.«

»Mich interessiert nicht die Meinung der Regierung, sondern die des Volkes und ihr gehört zum Volk.«

»Gut, dann bleibt, bis ihr die restlichen Rebellen gefunden habt und eure Nachforschungen beendet sind. Ihr habt wohl recht  wir hassen euch. Aber es wäre Wahnsinn, euch einfach wieder fortzuschicken. Wir müssen von euch lernen.«

Der Anführer lächelte. »Dann bleiben wir.« Er wandte sich seinen Leuten zu und gab einen Befehl. Nach kurzer Zeit schleppten ein paar Männer komplizierte Apparate ins Freie. Sie stellten sie vor den Terranern auf.

»Die Leute, die von meinem Neffen mit Strahlen behandelt wurden, können unter diesen Maschinen wieder in Ordnung gebracht werden. Bitte halten Sie still.«

Violette und dunkelblaue Strahlen schossen aus den Linsen der Maschinen. Eine ganze Schiffsmannschaft bediente die Apparate. Die Strahlen umfingen Win und Alan, dann glitten sie einen Augenblick zu Brave und den anderen Wissenschaftlern.

Auf einmal rief Alan: »Oh, verflixt, mein Ohr schmerzt ganz abscheulich.«

Win wandte sich ihm zu. »Dein Ohr schmerzt, Liebling?«

»Es brennt wie Feuer.«

Brave umklammerte den Arm des Freundes. »Emir! Du kannst wieder Schmerz empfinden!«

»Schmerz  ich bin so froh. Und ich habe rasende Kopfschmerzen!« Alan boxte Brave lachend gegen die Brust, dann umarmte er Win.

Schließlich wandte er sich den Fremden zu. »Noch eines. Werde ich jetzt vierhundert Jahre leben?«

»Nein, diese Wirkung der Strahlen wurde auch aufgehoben, so leid es mir tut.«

Alan sah seine Freunde an. »Gott sei Dank«, sagte er ruhig.

Und dann rief Rob Pope: »Sieh mal, die Kanzel der Untertasse schließt sich.«



*



Er hatte recht. Der Anführer der Fremden drehte sich um, sah es und stieß einen lauten Ruf aus. »Er entkommt! Ihr Narren, ihr habt ihn aus den Augen gelassen.« Seine Gedanken waren wütend. Die Männer rannten auf das Raumschiff zu. Es erhob sich in die Luft und kippte ein paarmal mit kühnem Schwung. Dann gewann es an Geschwindigkeit und jagte außer Sicht.

»Der gute Jim«, sagte Brave. »Er hat es geschafft. Fast dachte ich es mir. Er war ein zu unruhiger Geist, als daß er die Gefangenschaft ruhig hinnehmen konnte.« Brave lachte. »Ich wünsche ihm von ganzem Herzen, daß er es schafft. Und beim Großen Geist, er wird es schaffen!«
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